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Gedichte 


V  0  a 

Jofeph  Karl  Winkle 
von  Mohrenfels, 


Wien, 

bei  Jofeph  Stahe!. 


I    7    8  9^ 


£in  volles  i  ganz  von  e  i  n  e  r  Empftiidung  volle» 
Herz  macht  den  JDichter» 


6  ö  t  h 


Einem 
der 

vorzügHchften  Patriarchen 

neuerer  deutfchenDichtkunft, 

dem 

Herrn  LandgerichtsaffefTor 

J.  P.  Uz, 

ZU  Anfpach 
freundfcjiaftlich  zugeeignet 


Wien  im  Oktober 
1788, 


vom 

Verfaffer. 


'■^'"^  em  anders  ah  Ihnen  9  vortrefli- 
eher  Mann  !  ehmals  mein  Vorgefet^ter^ 
it\t  mein  Freund  und  Kollege ,  kann 
ich  die  Früchte  meiner  Mufe  weihen , 
da  Sie  \iimäl  auch  einer  der  erfien  wa- 
ren^ der  meinen  Hang  ^ur  Dichtkunß 
nicht  ohne  Aufmunterung  liefs.  Ui- 
herhdwpt  gehört  die  Saat  und  das  Kei- 
men meines  Ceiftes  Ihnen  und  den  tref- 


Sehen  Männern  Schmiedel  *J  und  Fa- 
her  IjU,  Die  Zeit^  welche  ich  im 
Umgange  mit  diefen  edlen  würdigen 
Mannern  \u  Anfpach  ^uhrachtey  wird\^ 
mir  lebenslänglich  unendlich  wichtig 
und  unvergefslich  hleiben;    Denn  was 

*)  Geheimer  Hofrath  und  Leibam  Sr.  Hochfürftl. 
purchlaudit  .des  .Herrn  Markkrafen  von  Bran-- 
deburg.  ^ 

♦*)  Profeffor  und  Rektor  am  Karl  Alexandrinum 
zu  Anfpach. 


etwan  moralÜch  oder  wijfenfcliaftlick 
gut  an  mir  iß ,  und  mir  wahrhaft  zu- 
gehört ^  danke  ich  hauptfächlich  denen 
felhen^  Uibrigens  hin  ich  über  das 
Schikfal  meiner  Gedichte  fehr  ruhig, 
Sie  haben  manchem  meiner  Freunde  an- 
genehme  Augenblicke  gemacht:  eine 
Belohnung  y  die  mir  kein  Kritiker  rau- 
ben kann^    Solken  aber  die  Journali- 


flen  gar  wüthig  auf  mich  losflürl 
men^  fo  iveifs  ich^  Sießnd  fo  gütige 
und  nehmen  wenigflens  pielnen  mora-- 
Tifchen  Karacier  y  und  meinen  poeti- 
fcJien  guten  Willen  in  Ihren  Schut^. 

Jofeph  Karl 
'Winkler  von  Mohrenfei^: 
Hochfürftl.   Bvandenb.  'wirkl. 
Kammerjunker  und  Beifitzer;  | 
-  am  Kaiferi.'  Landgericht  Burg, 
graftliums  ^^üm]?erg. 


Begeifterung, 


^/V^enn  wogend  meine  Seele  fchwellt, 

Gedankenfturm  im  Bafen; 

Die  Erde  rings  um  mich  zerfchellt 

Beim  Reihentanz  der  Mufen; 

Und  Feuergeifl:,  und  Himmelsdrang^ 

Und  Sphären  Harmonienklang 

Mit  Glut  die  Wang*  mir  rüthet« 

Und  meinem  Geille  flötet p 

Dann  fpaht  meinBIick,  dann  iaufcht  meinOh 
Dem  wonnigen  Gewimmel; 
Blickt  durch  zerrifsner  Hülle  Flor- 
Im  Phantafienhimmel: 

A 
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Und  rafches  Blut,  und  Jugend  mark  ^ 
Durchzuckt  die  Nerve  kühn  und  ilark  ^ 
Trägt  micb  im  Gottesiieber 
Zur  Ewigkeit  hinüber. 

Kein  weltbefäter  Sonnenpfad 
Setzt  meinem  Fluge  Schranken  5 
Stolz  mäht  die  lichte  Weltenfaat 
Der  Fittig  der  Gedanken; 
Verfolgt  der  fernften  Sterne  Lauf 
Und  fchwingt  fich  über  fie  hinauf; 
Forfcht  nach  der  graafen  Leere  5 
Getaucht  im  Sonnenmeere, 

Z  war  pocht  mein  Herz  und  pulft  mein  Blat^ 
Und  meine  Sinne  drehen 
Sich  in  gewohnter  Körpergiut 
Zu  meiner  Seele  Wehen, 
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Doch  ich  Entglüht.er  fühl*  es  nicht 
Im  Wiederfchein  vom  Gottes  Licht, 
Wenn  Kraft  den  Körper  meiftert. 
Wie  führ  ich  mich  begeiftert. 

Dann  zieht  von  meinem  Sonnenblick 
Herab  zur  trägen  Erde, 
Nicht  Menfchempfindung  mich  zurück. 
Mit  fchwächlicher  Gebärde: 
Dann  ftrahlt  mein  Geift  im  Sphärenglanz  » 
Und  wirbelt  lieh  im  Sonnentanz  ^ 
Und  jubelt  hocherhoben. 
Zum  Bürgerrecht  dort  oben. 

Der  Sturmwind  fauft  um  Mitternacht  j> 
Und  Menfchenfeelen  beben, 
Nur  mir  der  Wolken  Donner  lacht, 
Der  Blitze  Tod  ift  Leben ,  . 

A  Q 
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Das  zückend  meinem  Geifte  ruft. 
Denn  Himmelsflamm*  und  Himmelsluft 
Flammt  in  der  Gräber  Dunkel 
Wie  glänzender  Karfunkel» 

Ein  Fels  im  Meer!  —  wir  prallen  ab^ 
Des  Sturmes  weifse  Wellen, 
Der  Dichter  fcheut  kein  Wogengrab 
Mit  Wirbelwindes  Schwellen. 
Er  fühlt  der  höhern  Geifter  LuÄ 
Straks  an  der  Gottheit  Seegensbrufl 
Im  Taumel  hinzufinken , 
Und  fterbend  Leben  trinken» 

Drum  fort  mein  Geil^-,  und  auf  mein  Herz  I 
Verweilen  wär'  Verbrechen  , 
Der  Körper  droht  mit  Höllenfchmerz 
Sich  dreimalfchwer  zu  rächen. 


Beflügle  mich  Begeifterung 

Mit  ächter  Dichter  Himmelsfchwung, 

Erwachen  ift  Verderben, 

O  l  iafs  mich  dichtend  fterben ! 


Lied 


Freunde  lafst  uns  fröhlich  feyn  ^ 
Weil  noch  Liebe,  Scherz  und  Wein 
Unferm  Leben  lachen. 
Morgen  wenn  Aurora  glüht, 
Sinken  wir  vielleicht  verblüht ^ 
In  den  fchwarzen  Nachen. 

Uiber  unfern  Häuptern  flieh'n 
Bunt  und  kraus  die  Wolken  hin. 
Keine  kehret  wieder, 
Unfers  Lebens  Wonnezeit 
Strömt  in*s  Meer  der  Ewigkeit^ 
Kehret  nimmer  wieder. 


Greifenalter  packt  uns  bald  , 
Macht  den  Körper  ftarr  und  kalt, 
Beugt  die  Seele  nieder. 
Ach!  wir  fingen  alt  und  bleich. 
Abgezehrt,  Gefpenftern  gleich , 
Keine  Freudenlieder, 

Drum  fo  fcherzt,  und  kllfst  und  trinkt 
Bis  ihr  taumelnd  niederiinkt. 
Und  beraufcht  für  Wonne. 
Schalle  hohes  Freudenlied, 
Bis  die  Wange  röthlich  glüht 
In  der  Abendfonne. 


An  die  Phantaiie, 


Göttinfl  !  die  auf  Fittigen  der  Wonne  ? 
Von  der  Erde  bis  zur  fernften  Sonne 
Meine  feffelfreie  Seele  trägt ; 
Die  mich  oft  auf  ihrem  rafchen  Flüge!  a 
üiber  Meere,  Wälder,  Thal  und  Hügel 
In  vollkommne  Sphären  hinverfchlägt. 

Wenn  der  Erde  Mangel  mich  umgeben. 
Nächtliche  Phantomen  mich  umfchweben; 
In  des  Menfchenhaffes  Groll  erzeugt: 
Glänzeft  du  vor  meinem  Angeflehte 
In  dem  vollen  rofenfarbnen  Lichte, 
Das  die  fchwarzen  Todesflralen  fcheucht. 


Wenn  das  Angedenken  meiner  Lieben 
Meines  Lebens  fchönfte  Stunden  trüben , 
Schmerz  der  Trennungen  mich  foltern  will, 
Fafst  mich  allgewaltig  deine  Rechte, 
Theilt  des  Kummers  rabenfchwarze  Nächte, 
Und  mein  Auge  weinet  fanft  und  ftilL 

Sprichft  du  Göttinn !  dein  allmächtig,  V/erdel 
O  fo  wallt  mein  Geift  auf  einer  Erde, 
Aller  Mängel  aller  Leiden  frei. 
Liebe  fchiagt  in  aller  Bürger  Kerzen  , 
Stille  fchleicht   fleh  zwifchen  Wonn'  und 

Scherzen 
Jedes  Lebens  Abend  froh  herbei. 

Du  verleiheft  deine  mächtigen  Schwingen 
Meinem  Dichtergeille  ,  hilflt  ihm  dringen^  :' 
Hin,  wo  nie  fein  blödes  Aug'  geblickt, 
Manzell  um  mich  einen  Berg  von  Trauben^ 
Und  verfetzeft  mich  in  Rofenlauben ,  .m^b  r  1 
Dere»  milder  Duft  mein  Herz  erquickte   : .  Z 


io 

Dank  o  Göttinn !  Dank  für  deine  Freuden^ 
Die  mir  meines  Erdelebens  Leiden 
Mit  fo  viel  Vergeltung  überflreun. 
Deiner  Farben  reizendes  Gemälde 
War*s ,  was  mich  bei  jedem  Unmuth  flählte^ 
Woli'ft  mir  fejrner  deinen  Zauber  leih*n. 


Trinklied. 


Ja!  bei  diefem  vollen  Becher, 

Brüder,  fchwÖr'  ich  euch, 
Bachus,  fchwör  ich  froher  Zecher, 

Schätz'  ich  Zevfen  gleiche 
Zevs  zwar  trinkt  in  jenen  Welten 

Sich  im  Nektar  bleich, 
Doch  bemauft  er  auch  nicht  feiten 

Vater  Bachus  Reich. 

Menfchen,  Helden,  Götter  fühlen  ^ 

Wein  beglück  allein , 
Will  Apoll  die  Leier  fpielen, 

Schenkt  er  fich  erft  ein. 


Faunen  Scherzen  in  den  ßüfcbenj» 
Bei  dem  Schlauch  voll  Wein^ 

Offc  wird  felbft  bei  Gotterdfcheii 
Jedes  Glas  zu  klein. 

Will  der  Dichter  iich  entzücken 

Wein  begeifter*  ihn ; 
Bachus  lach*  ans  feinen  Bücken  « 

Hebe  feinen  Sinn, 
Von  dem  Weine,  will  er  morden^ 

Soll  der  Krieger  glüh*n , 
Und  fogar  der  Mädchenorden 

Feuervoller  bliih'n^ 

Guter  Vater!  Gott  der  Reben! 

Von  der  Wolga  Strand, 
Bis,  wo  wilde  Käfern  leben, 

Fröhnt  dir  jedes  Land, 


Alle  Menfcben  zn  verbinden^ 

III  kein  feiler  Band 
In  der  ganzen  Welt  zu  finden^ 

Als  das  er  erfand» 

O  fo  iafst  auch  uns  ihm  dienen , 

Hier  ift's  grün  und  kühl, 
Fröhlichkeit  in  Herz  und  Mienen 

Ift  ,  was  Bachus  wilU 
Um  ihn  würdig  zu  erheben. 

Trinkt  des  Weines  viel. 
Und  ergötzt  den  Gott  der  Reben 

Mit  Gefang  und  Spiel, 


Fabel. 


Der  Adler,  der  in  Gottes  Schöpfung 
Die  Morgenfonn*  am  erften  grüfst. 

Der  Adler,  der  in  Gottes  Schöpfung, 
Die  Abendfonn'  zulezt  vermifst; 

Der  Adler  fchrieb  ein  Buch  vom  Fliegen 
Zum  Unterricht  für  feinen  Sohn , 

Die  Vögel  lafen's  mit  Vergnügen , 

Man  fand  Gelahrtheit  auf  dem  ThroKa 

Des  Buchs  Verdiente  zu  heweifen 
Dient  die  Gefchicklichkeit  der  Brut, 

Kurz  vom  Kontur  bis  zu  den  Maifen, 
Schrieen  alle  Vögel:  „s*Buch  ift  gut". 
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Da  kamen  Enten  angeftiegen. 

Und  Gänfe  fiengen  an  zu  fchrei'n : 

jjihr  Herrn I  dies  BüchJein  lehrt  das  Fliegen^ 
3,Und  das  verftehn  wir  ganz  allein, 

g,Wir  haben  Tängfl:,  in  unfern  Pfützen^ 

„Die  Theorie  tief  überdacht, 
PjUnd  haben,  glaubt*s!  in  unfern  Pfützen ^ 
,jUm*s  Fliegen  uns  verdient  gemacht, 

5,Der  Autor  mufs  noch  in  die  Lehre, 

j,Wer  dies  nicht  lieht,  ift  warlich  blind  ^ 
jjWer's  uns  nicht  glaubt,  bei  unfrer  Ehre  ^ 
„Noch  dümmer,  als  das  dümmfte  Rind"» 

Die  Herren  machten  Pro  feilten, 

Denn  jeder  Krittler,  wie  ihr  wifst^ 

Ertappt  noch  immer  einen  dritten, 
Der  dümmer  als  er  felber  ift. 


Das  Erwachen  des  Geifles. 


W  as  war's,  das  meinen  Geifl  fo  tief 
Aus  feinem  Schlummergrabe  rief? 
Was  machte  feinen  Flug  fo  kühn, 
Und  trug  ihn  bis  zur  Sonne  hin? 

Der  Gottesfunke  lag  verhüllt 
In  fshwarze  Nacht,  des  Todes  Bild, 
Und  meines  Schatzes  unbevvufst. 
Entbehrt'  ich  manche  Gotterlufto 

Jetzt  lodert  er  in  Flammen  auf  ^ 
Beginnt  mit  Kraft  den  rafchenLauf, 
Und  reifst  mich  hin,  und  treibt  mich  fort^ 
Vom  Staub  zu  Sonnen,  hie  und  dort. 


Das  klare,  blaue  Himmelszelt, 
Die  Welten  drinn ,  und  meine  Welt 
Sind  Regionen  meinem  Geift,  : 
Die  mich  fein  Flug  durchwandeln  heifst. 

Er  pfeifst  auf  feiner  lichten  Bahn 
Die  Wunder  Gottes  fröhlich  an , 
Von  dort,  wo  taufend  Sonnen  glühn.. 
Fleugt  er  wohLoft  zum  Veilchen  hin» 

Sieht  überall,  wie  Gottes  Hand, 
Der  Schöpfung  StufFen  fefl  verband 
Vom  Elepbanten  bis  zum  Wurm, 
Und  von  dem  Zephyr  bis  zum  Stutm, 

Kömmt  er  mit  fonnenhellem  Blick 
Von  feiner  Wanderfchaft  zurück. 
Dann  hüllt  er  in  mein  Herz  fich  ein. 
Wie  hinter  Wolken  Sonnenfchein. 


B 
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Mein  Herz  it  eine  weite  Welt^ 
Die  dann  fein  Feuerßrahi  erhellt; 
Die  taufend  Falten  tief  verftekt. 
Sind  mondhell  vor  ihm  aufgedekte 

Er  fpäht  iie  forfchend  aus ,  und  mifsfc 
Die  Kräfte,  die  es  in  ßch  fchiiefst. 
Und  feines  Spähens  Refültat 
Ift  Kraftgeboth  für  Wort  und  That 

Beraufch*  wohlthät*ger  Genius, 
Dich  in  der  Kenntniüe  Genus , 
Einft  wandelt  jede  Dämmrung  lieh 
Jn  hohe  Mittagsfonn*  für  dich» 


Lieieszauber. 


^  om  glühendem  Triebe 
Allmächtiger  Liebe 
Gewoget  mein  Herz  l 
Geöfnet  dem  Sehnen  j, 
Den  zärtlichen  Tb räneüj, 
Dem  wonnigen  Schmerz; 

Entfleug  in  die  Höhe 
Vertraulicher  Nlihe 
Vom  Sternengefild  i 
In  taufend  Maturen 
Eriorfche  die  Spuren  , 
Wo  Liebesilrom  quillt:, 

B 


so 

Dann  nehme  zur  Stelle 
Krillallene  Helle 
Drei  Tröpfchen  zu  dir  , 
Bring'  ohne  zu  weilen  ^ 
Mit  fliehenden  Eilen 
Die  Tröpfchen  zu  mir. 

Wenn,  Kalte  im  Herzen ^ 
Umrungen  von  Scherzen, 
Mein  Mädchen  nur  lacht. 
Dann  werdet  zum  Funken 
Der  Liebe,  der  trunken 
Die  tändelnde  macht. 

Dann  rinne  du  Zähre  ^ 
Am  Auge  vom  Meere 
Der  Liebe  getrübt. 
Und  fäg*  mir*s,  ich  werde  , 
Und  glänz*  mir's ,  ich  werde  ^. 
Ich  werde  geliebt. 


Me  in  S  chic  kf  aL 


■dl  jiM 

t^ell'ger!  der  du  meines  Lebens  Wage 
Schon  feit  Ewigkeiten  aufgertellt. 
Und  die  Thränen  aller  meiner  Taj^e 
Schon  feit  Ewigkeiten  haft  gezählt; 
Der  feit  Ewigkeiten  fchon  den  Schleier 
Meiner  fernften  Zukunft  hat  gewebt. 
Und  vor  dem  in  allgemeiner 'Feier 
Ewigkeiten  fchon  das  Weltall  bebt. 

Ungezählte  Welten  find  der  Tempel , 
Deffen  Allkreis ,  Ewiger!  dich  hegt; 
Grenzenlofe  Güte  ift  der  Stempel 
Allen  deinen  Werken  aufgeprägt. 
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Anzubeten!  _  gönne  mir  die  Wonne, 
Lafs  dein  kleinftes  Werk  fich  deiner  freuen  ^ 
Fleugt  das  Stäubchen  doch  empor  zur  Sonne 
Und  vergüldet  fich  in  ihrem  Schein, 

Meine  Seele  fühlt  dein  göttlich  Wehen, 
Und  ätherifch  hebt  fich  meine  Bruft, 
Strebt  empor,  nach  dir,  nach  dir  zu  fpähen, 
Ihres  beffern  Werdens  fchon  bewofst. 
Der  Gedanken  forfchende  Verbindung  , 
Wagt  lieh  in  die  Nacht  der  Zukunft  hin. 
Und  ein  Schauer  heiliger  Empfindung , 
Bebt  in  meinem  fchwachen  Menfchenfinn* 

Hafl  du  meines  Lebens  dankle  Pfade 
Mir  mit  Blut  und  Dornen  überftreut? 
Oder  hat  aiifegnend  deine  Gnade 
Mich  zu  Erdenwonnen  eingeweiht! 
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Ach  l  nur  einen  Bliek  hin  in  die  Fillle 
Dichter,  ferner  Zukunft  gönne  mir. 
Denn  in  undurchdringlich  finftrer  Hülle 
Wankt  und  llrauchelt  meine  Hofnung  hier*,; 

Zwar  verheifst  dort  fern  ein  goldner  Morgen, 
Mir  den  fchönften  fonnenrothen  Tag: 
Wie  vom  Lebensfturme  kaum  geborgen  ^ 
Man  hienieden  einen  leben  mag. 
Doch  wer  bürgt  mir,  dafs  kein  fchwar;?^t 

Schleier 

N'ächtlichdunkel,  diefe  Sonn'  verhüllt,^  ■ 
Und  mein  Genius,  in  Trauerfeier  J 
Meine  Wünfche  nur  mit  Thränen  flilit  ? 

Zukunft !  die  iich  meinen  frohen  BiiclCeß 
In  fo  reizendem  Gewände  beut,  1 
Ö  verwandle,  feellges  Entzücken!  ); 
O  verwandle  dich  in  Wirklichkeit,  ^ 
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Lafs  mich  aus  dem  Taumekelch  der  Freuden, 
Der  fo  golden  mir  entgegen  blinkt, 
Jeden  Tropfen  fchlürfen ,  der  von  weiten 
Mir,  ein  Meer  von  Wonne,  lockend  winkte 

Aber  kämen  jene  fchwarzen  "Wogen  , 
Hergewälzt  von  meines  Schikfals  Machte 
Mit  Gebraus  zu  mir  herangezogen , 
Auf  den  Fittigen  der  Mitternacht: 
Löfchte  mir  des  rauhen  Nordes  Brüllen 
Meines  Liebesfternes  Flämmchen  aus, 
Ernftes  Schikfall  hauche  dann  im  Stillen 
Auch  mein  fchwaches  Lebensflämmchen  aus» 


Hochzeitlied. 


^5 


Es  kommen  Standen  und  Zelten, 
Wo  Mädels  werden  zu  Bräuten , 
Und  Jungens  zu  Männern  gemacht. 
Dann  kommen  die  albernen  Leute, 
Und  hänfeln  die  niedlichen  Bräute  , 
Wohl  über  die  Freuden  der  Nacht, 

Wie  glänzt  vom  Thaue  der  Liebe 
Das  Aug'  fo  lechzend,  fo  trübe. 
Wie  flöhnet  die  bangende  Brufi:: 
Jungfräuliche  Wangen  verblühen 
Vom  hohen  Zinober,  fie  glühen. 
Voll  Ahnden  der  nahenden  LuH. 


2Ö 

Natur  hat  Liebe  gegeben 
Und  all*  das  Drängen,  das  Leben, 
Strömt  heilige  Mutter  aus  dir; 
Du  gatteft  das  Thier  und  die  Pflanze  ^ 
Und  aus  dem  entblätterten  Kranze^ 
Ihr  Brüder  entfchlüpfen  auch  wir. 

So  lebt  und  liebet  ihr  Beiden  , 
Und  trinkt  die  Quelle  der  Freuden , 
Bis  einft  es  gefchieden  feyn  mufs. 
Dann  werd*  euch  ein  Grablied  gefangen , 
Von  Kindern  und  Enkeln  umrungen  » 
Und  euere  Trennung  ein  Kufs. 


Brüder!  ftofät  die  Gläfer  an, 
Fühlet  Wonnebeben  l 
Aus  dem  Narrenhaus  entrann 
Wiederum  ein  edler  Mann  , 
Floh  ins  beffre  Lehen. 

Jugendliches  Weifs  und  Roth  5 
Färbte  feine  Wangen; 
Eh*  er  iich's  verfah,  bedroht' 
Ihn  der  MenfchenfrelTer  Tod, 
Nimmt  ihn  flugs  gefangen« 


Sterbt,  wie  diefer  brave  Mann  ^ 
Sträubt  euch  nicht  vergebens  : 
Denn  wir  müffen  alle  dran  , 
Keiner  ift  der's  ändern  kann. 
Drum  geniefst  des  Lebens, 

Stofst  die  Gläfer  an,  er  fol! 
In  dem  Grabe  leben : 
Schenket  euch  gerüttelt  voil^ 
Eine  Thräne  mufs  als  Zoll, 
Auf  dem  Weine  fchweben. 

Uns  behagt  es  freilich  hierp 
Dorten  ihm  noch  befier  ; 
Lebt  und  fühlt  er  fich  wie  wir 
Gleich  nicht  mehr,  fo  ill  dafür 
Seine  Ruhe  gröfsen 


Von  dem  bofen  Menichenheer 
Ift  er  weggefchieden , 
Lebeu^leiden  lei'chc  und  fchwer 
Stören  ihm  kein  bischen  mehr 
Seinen  Scblammer  Frieden, 

Lebt  ihr  froh,  fo  wird  Freand  Hain 
Lang'  vergeblich  hafchen, 
Mufs  es  ja  gefcbieden  fein, 
Dann  fo  lafsc  euch  bei  dem  Wein 
Von  ihm  überrafchen. 
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A  Ii  L  a  V  a  t  e  r. 

1782, 


i'iann  ,  der  auf  goldnen  Pfaden  geht, 
Von  Gottes  müdem  Hauch  umweht, 
Vor  dellen  heiligen  Bemüh'n 
Die  dichten  Erdennebel  fliehn. 

Mehl  Kerz,  das  Iii:  dir  zugethan, 
Es  fchlägt  für  dich,  du  Biedermann, 
Empfindung,  die  mich  heifs  durchglüht^ 
Empfindung  wandle  dich  in*s  Lied« 

Der  Morgenftern  durch's  Dunkel  bricht 
Mit  fanffeen,  hellen  Silberlicht, 
Es  fpiegelt  fich  fein  Wiederfchein 
Im  Silberquell  .,  kriflallenrein. 


Dein  Geift,  der  forfchend  immer  wacht, 
Strahlt  in  der  Schöpfung  Mitternacht, 
Dringt  rafchen  Muth*s  zum  Aether  hin, 
Und  Gottes  Klarheit  fpiegelt  ihn. 

Dich  denkt  mein  Geifr  und  Himmelsglutb 
Entflammt  ihn  drauf,  mit  heiigem  Muth; 
Er  fleugt  mit  dir  die  Sternenbahn , 
Auf  Adlersfchwingen  himmelan. 

Des  WilTens  Kerker  that'ft  du  auf^ 
Dein  Geift  begann  den  V/underlauf, 
Er  fchaf  fich  eine  neue  Welt, 
Die  uns  fein  Sonnenürahl  erhellte 

Dein  Aug*  las  uns  das  Alphabetb  ^ 
Das  auf  der  Menfchen  Antliz  üeht  ^ 
Und  deine  Hand  brach  kek  und  frei 
Das  Siegel  der  Natur  entzwei,  , 
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Was  auch  der  Thoren  Stimme  fpricht. 
Du  Gotfcesmann  l  das  achte  nicht, 
Infekten  lind  dem  Adler  gram. 
Der  feinen  Flug  zur  Sonne  nahm. 

Forfch'  Seher  Gottes,  weile  nicht. 
Bis  einft  dein  Aug  entfchlummernd  bricht 
Dann  trinkt  dein  Gei(k,  ganz  Sonnenhell 
Den  Strona  des  Lichts  am  Lebensquell, 

1788- 

Eiltt'fl:  du  dich  nicht  profdtuirt. 
Und  dein  Weib  desorganilirt, 
Hiengft  Gafsnern  nicht  undMefmern  an. 
Du  wärÄ  ein  rechter  Biedermann^ 


An  ein  Sonnenil äubchen. 


Otäubchen,  blinkft  fo  lieb  und  holde. 


Denn  ein  Strahl  vom  Sonnengolde 
Röthet  dein  Atomgewand* 

Sprich!  wie  wurdeft  du  gebohren 
Stäubchenl  man  erblickt  dich  kaum, 

Bill  d'rum  dennoch  nicht  verlohren 
In  der  weiten  Schöpfung  Raum, 

Ob  der  Apennin  fich  blähet, 
Ob  voll  Stolz  der  Löwe  brüllt, 

Mit  Gebraus  der  Sturmwind  wehet. 
Himmelan  die  Woge  fchwillt. 

C 


Wie  d^r  fchönfte  Diamant, 
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DIefer  kleinen  Handvoll  Erde 
Wunderwefen,  blähen  fich. 

Doch  die  kleine  Handvoll  Erde, 
Fiammenpunktl  lie  fafst  auch  dich. 

Schwing*  dich  Moder  meiner  Hülle  i, 
Namenlofer  Würmer  Raub ; 

Schwing'  dich  aus  der  Todtenftille^ 
Wandle  dich  in  Sonnen ftaub* 

Dann  durchfchwimm*  die  blaue  Ferne 
Glänz'  im  weiten  Sonnenmeer, 

Fleug  wie  Miriaden  Sterne 
Um  die  beffern  Menfchen  her. 
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Die  Schaala  der  Vergefsenheit. 


i^^Ie  Schaale  der  Vergefienheit , 
Die  war*  wohl  recht  w^as  gutes ; 
Sie  hüir  uns  in  der  bÖfen  Zeit, 
Und  macht'  uns  frohen  Muthes. 

Und  fäffen  wir  in  Leid  und  Graus 
Wohl  über  beide  Ohren, 
Ach  nur  ein  einzig  Tröpfchen  draus  ^ 
Wir  wären  neu  gebohreu. 

Gekränkter  Liebe  herbes  Leid  , 
Und  air  die  taufend  Schmerzen 
Vergaffen  wir  in  Ewigkeit, 
Und  könnten  wieder  fcherzen. 


C  2. 
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Sie  würd'  des  Lebens  Dornenbahn 
Mit  Rofen  uns  beftreuen, 
Und  manchen  armen  Ehrenmann 
Mit  Linderung  erfreuen. 

Auch  gegen  mich,  wer  fteht  dafür. 
Kann  einft  das  Schikfal  wüten , 
Und  lange,  lange  über  mir 
Mit  fchwarzem  Fittig  brüten, 

Dann  w'ir'  ja  wohl  VergelTenheit 
Vor  allen  Arzeneien 
Recht  gut  für  mich  ,  Zufriedenheit 
Könnt  wieder  dann  gedeihen» 

Und  raubte,  welches  Gott  verhüt', 
Das  Schikfal  mir  Cephifen, 
So  würd'  ich  aus  der  Schaale  Fried 
In  meine  Seele  gieflen» 
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Cephlfen!  nein  in  Ewigkeifc 
Liefs  ich  den  Kummer  nagen, 
Und  würd*  ihr  Bildnifs  und  mein  Leid 
Mit  mir  zu  Grabe  tragen. 
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Allegorie. 


bedanke,  der  mit  kübnem  Flug 
Mir  oft  der  weiten  Welt  enttrug. 
Hilf  den  entglühten  Sinnen 
Ein  heilig  Lied  beginnen. 

Rings  um  mich  her,  die  weite  Welt 5 
Hoch  über  mir  das  Himmelszelt, 
Und  drinn  in  grauer  Ferne, 
Das  Weltenheer  der  Sterne. 


Ich  blick ,  Vergangenheit !  nach  dir, 
Und  ewig  fchläfft  du  hinter  mir, 

Dorr  kömmt  wie  Meeres  wogen, 
Die  Zukunft  hergezogen. 


Und  au£  der  Wogen  blauen  Schoos  , 
Viel  taufend  Schiffe  klein  und  grofs. 
Der  Hofnung  Wimpeln  blähen 
Sich  ftattlich  drauf,  und  wehen. 

Sie  fegeln  all'  in  fichrer  Ruh       o&f  Ä^^  J 

J)es  Glückes  fernen  Häven  za, 
Gewiegt  im  füffen  Traume , 
Erzeugt  vom  Silberfehaume,-ü  Mlf 

Was  glänzt  dort  hoch  am  üonzonth^yknmM 
Es  ift  der  bleiche  Silbermond,  . 

Wer  kennt  nicht  das  Gefchicke 

Am  kalten  Todesblicke. 

Er  winkt  der  Ebbe ,  tragt  die  Fluth , 
Er  ift  fo  bös  ,  er  ift  fo  gat  ßäld'^fB^^^^i^ 
So  räthfelhaft  wie  <iöttep^^^u«U 
Bald  Sonnen fch ein  , ;  bald  Wetter. 
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Die  Schiffe  nimmt  im  ftolzen  Lauf 
Der  Rachen  der  Verwefung  auf; 
Ihm  frohnen  die  Gefahren , 
Wie  böfer  Geiller  Schaaren^ 

Wer  fchuf  für  uns  Sirenenfang  ? 

Und  ew*gen  Strebens  glühenden  Drang? 
Das  Schickfal  that*s  ,  und  dachte 
Sich  Menfchenqual,  und  lachte. 

Hier  fcheltert  einer,  einer  dort. 
Wir  fegein  dennoch  immerfort. 

Kein  Scheitern  ift  uns  Lehre j> 

Im  Leidenfchaftenmeere» 

Zulezt  entfinkt  der  Wanderftab 
In  grauer  Wogen  kühlem  Grab 
Den  nervenlofen  Händen, 
Wenn  wir  das  Leben  enden. 


Doch  feht!  dort  fcheint  auf's  Erdenrund 
Ein  Stern,  er  ftrahlt  im  Meeresgrund, 
Und  fpiegelt  Silberhelle 
Sich  auf  der  graufen  Welle. 

Der  Strahl  im  Schaum,  im  Wogenkleid j 
Iii  Wiederfchein  der  Ewigkeit, 
Er  winkt  den  müden  Sinnen, 
„EntÜieht,  entflieht  von  hinnen"» 


Ode  an  die  Liebe, 


ge  Liebe  1 
Die  du  die  irrdifchen 
Freuden  des  Lebens 
Wandelft  zu  himmlifcben^' 


Fühlend  nahes  Erliegen  ^ 
Ruh*  dem  pochenden  Bufen^» 
Heilige  Liebe  ? 

Heilige  Liebe ! 
Deine  verzehrenden 
Mächtigen  Gluten, 
Heifchen  von  wehrenden 


Ruf  ich  vergebens  , 


0 


Herzen  zu  bluten, 
Gieb  mir  wieder  den  Frieden 
Aus  dem  Herzen  gefogen# 
Heilige  Liebe! 
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M  i  n  n  e  1  i  e  d. 


olde  Liebesköniginn  1 


Die  mein  wonnetrunkner  Sinn 
In  des  Lebens  fchönflem  Mai 
Liebgewann  fo  heifs  und  treu. 

Nimm  in  deines  Bafens  Eis, 
Nimm  in  deinen  Bufen  weis, 
Nimm  in  deinen  Bufen  rein 
Meine  Liebesfeufzer  ein. 

Schlanke  Liebesköniginn! 
Nahmft  mir  meine  Ruhe  hin^ 
Weil  der  Liebe  Zaubermacht 
Dir  vom  blauen  Auge  lacht. 


Blonde  Liebesköniginn ! 
Dafs  ich  um  dich  traurig  bin, 
Lohn  mir  Engel  fanft  und  ho 
i3ald  mit  füfiem  Minnefold. 


Morgens. 


Ziutn  klaren  Himmel  aufgerchaut! 
Sehtl  wie  die  Morgendämmerung  graufc. 
Zwar  flimmert  noch  der  fcbwache  Ghnz 
Vom  ungezählten  Sternenkranz, 
Doch  nimmer  lang,  fo  fcheuchet  ihn 
Die  grofse  Tagesköniglnn. 

Nachtl  der  Natur  geheimftes  Feil, 
Wie  feelig  ficb  empfinden  jäfst, 
"Wenn  von  der  Finilernifs  gewiegt. 
Die  Welt  in  Todesfchlummer  Hegt; 
Wie  da  der  Geill  fich  ftfebehd  hebt 
Und  ftolz  in  jeder  Nerve  bebt. 
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Ein  Funke  Gutheit  glüht  in  mir. 
Beim  Sonnenlicht  verlifcht  er  fchier 
Ob  all'  dem  böfen  Menfchenheer , 
Das  ich  fo  fehe  um  mich  her; 
Doch  kaum  beginnt  des  Mondes  Lauf, 
So  lodert  er  in  Flammen  auf. 

Was  gut  und  heilig  ift  in  mir. 
Du  ftille  Nacht!  das  dank  ich  dir. 
Du  hall  es  in  mir  angefacht. 
Du  liebe,  feierliche  Nacht; 
Dein  fch warzer  ,  fchauervoller  Kufs 
War  meines  Geiftes  Genius, 

Dort  flammt  die  Sonn'  von  OH  herauf, 
Ihr  fchüpferifcher  Feuerlauf 
Enthüllt  die  Leiden  einer  Welt , 
Die  Leiden,  die  ihr  Strahl  erhellt^ 
Der  aus  des  Undings  Tüdesfchoos 
Sich  tief  in  unfre  Herzen  gois. 
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Doch  troz'  der  unvollkommnen  Zeit! 
JDii  ew'ger  Hauch  der  Ewigkeit 
Mein  Geift;  der  forfchend  immer  wacht. 
Und  Muth  ins  ode  Herz  mir  lacht; 
Strahl  Sonne!  Elend  nur  herab ! 
Ich  walle  feH,  bis  hin  an's  Grab, 


Nachts, 


»3enk*  dich  hernieder,  braune  Nacht! 

Beherrfch*  mit  Gottesgleicher  Macht 

Den  alten  müden  Erdenball 

Und  feine  Kreaturen  all*, 

Giefs  fanften  Schlummer  über  ihn. 

Um  Morgen  neuverjüngt  zu  blüh'n. 

Dem  Mann  ,  in  deßen  hoher  Bruft 
Zu  ganzer  Millionen  Luft 
Ein  edles  Feuer  glüht  und  flammt  | 
Der,  guten  Göttern  abgeftammt, 
Hinfchwendet  feines  Lenzes  Kraft 
Und  feinen  Menfchen  Freuden  fchaft. 
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O  gieV  ihm  neue  Lenzeskraftj, 
Gefundes  Blut  und  Lebensfaft, 
Er  findVin  feiner  Gattinn  Arm 
Den  Preis  für  manchen  Erdenharm  ^ 
Ihr  Kufs  und  ihrer  Stimme  Ton 
Sei  feines  Tages  fchonfier  Lohn. 


Vor  allen  aber,  liebe  Nacht  I 
Der,  der  dich  kummervoll  durchwacht 
Mit  hohlem  Aug*  und  bitterm  Schmerz, 
Dem  fein  beklemmtes,  armes  Herz 
Beinah  der  grimmen  Pein  erliegt, 
Werd*  milde  von  dir  eingewiegt. 

Wie  trüg'  er  fonft  des  Lebenslaft, 
Wenn,  fonder  Ruhe,  fonder  Kaft, 
Wenn  ihm,  der  keine  Freude  fühlt 
Ein  ew'ger  Gram  im  Bufen  wühlt?  — 
O!  überrafch*  ihn,  nächtlich  Grab  l 
Und  trokne  feine  Zähren  ab. 


Am  Sternenhimmel  lieh'  ich  da 
Von  dir  fo  fern,  an  dir  fo  nah  , 
Der  der  Natur  geheiligt  Band 
Nach  ewigen  Gefetzen  wand,  / 
Es  lleugt  empor  mein  Feuergeiß:, 
Der  Korperfefseln  fchnell  zerreift.  '      '  : 

O  feierliche  Nacht!  wie  fchlagt 
Mein  Bufen  auf,  von  dir  bewegt; 
Vor  deiner  Wundergüte  bebt  in&H 
Mein  Herz,  das  feeliger  lieh  hebt, 
In  Himmelsphantafie  verfenkt 
.Aetherifch  fühlt,  ätherifch  denkt. 

Nun  zieh*  den  fchwarzen  Schleier  vor. 
So  lange  bis  das  goldne  Thor  .  - 

Des  Tages  eine  neue  Welt 
In  fchüpferifchen  Glanz  erhellt. 
Der  müden  Augen  fchwachen  Schein 
Wieg'  itzt  in  füflem  Schlummer  ein. 

D  % 


An  meinen  Lieder geift. 


Schwebe  Liedchen  auf  der  Flur^ 

Oder  an. den  Höhen, 
Wo  die  Blümchen  der  Natur 

Sanftgefchmücket  ftehen ; 
Oder  an  dem  Wafferfall, 

Oder  an  dem  Hügel, 
Bei  dem  Lied  der  Nachtigall 
An  der  Quelle  Spiegel* 

f  lüdre  fanfte  Harmonie 

Unter  grüne  Linden, 
Wo,  geführt  von  Simpathit» 

Liebende  üch  finden  - 


Trink  den  Odem  der  Natiir 
Stets  mit  vollen  Zügen, 

Folg  der  guten  Mutter  Spur, 
Lafs  dich  von  ihr  wiegen. 

Glefsfc  das  Schikfal  Wermath  mir 
In  den  Kelch  des  Lebens, 

Weifs  ich  doch,  ich  fach'  bei  dir 
Hülfe  nie  vergebens; 

Kleide  dich  nur  jedesmal  / 
Ganz  nach  meinem  Herzen,' 

Lach  mit  mir  beim  Jubelfchallj^ 

Wein'  in  meine  Schmerzen« 

Aecht  Gefühl,  und  Tugendfinn  - 
Dank'  ich  deinem  Schutze; 

j Lache,  wenn  ich  bei  dir  bin 
Aller  Weit  ^um  Trutze^ 
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Wenn  du  deine  Macht  vereinfi: 
Um  mich  zu  bewachen , 

O  fo  fteig*  ich  lachend  einft 
In  den  fchwarzen  Nachen. 


Das  Blümchen. 


Jch  hab*  ein  Blümeben  fanden  , 
Vor  allen  Blümchen  fchön, 
Und  ftand  fchon  viele  Standen, 
Und  hab*  es  angefehn. 
Es  blüht  im  groffen  Garten, 
Den  unfer  Herr  Gott  halt, 
Der  th'ät  es  llelfsig  warten  j 
Drum*s  allen  wohlgefällt 

Es  fteh'n  wohl  oft  die  Leuts 
Um's  fchöne  Blümchen  her , 
Und  haben  grolTe  Freude 
Und  loben's  gar  zu  fehr; 


Sind  all'  dem  Blümchen  holde 
Und  winken  ihm  von  fern, 
Erkauften*s  wohl  mit  Golde 
Und  pflückten*s  gar  zxx  gern* 

Ich  fteh'  denn  fo  von  weiten  9 
Und  feh*  dem  Dinge  zu : 
Seh*  wie  iie  mich  beneiden 
Um  dich ,  mein  Blümchen  du  ! 
Ich  foll  allein  dich  pflücken 
Und  keiner,  keiner  mehr, 
Soll  an  mein  Herz  dich  drücken 
Und  keiner,  keiner  mehr! 
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Pank  für  LiebcTien, 


Dafs  ich  ein  Liebchen  fanden  habe 
Du  lieber  Gott!  das  dank*  ich  dir  l 
Es  ift  ja  doch  die  befste  Gabe 
Auf  unferm  ganzen  Weltrevier, 
Was  hülfen  all*  die  guten  Dinge, 
Womit  du  labft  uns  früh  und  fpät  , 
Wenn  nicht  ein  Mädchen  uns  umfienge. 
Und  traulich  mit  uns  wandeln  that. 

0  all  der  taufend  Freudenfülle, 
Die  uns  aus  Liebchens  Augen  glüht, 
Und  über  unfers  Lebens  Hülle 
Den  Schleier  von  Vergnügen  zieht: 
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Der  Allgewalt  von  jedem  Kummer 
Mit  ihren  ZauberbJicken  höhnt, 
Und  uns  zur  Seite,  unfern  Schlummer 
Mit  taufend  Götterfreuden  krönnt. 

Das  Lebe«  fchlenderfc  uns  gelinder 
Hin,  wenn  ein  Liebchen  mit  uns  lebt^ 
Und  noch  in  unfern  fpaten  Winter 
Vergnügungen  des  Lenzes  webt, 
Vv-^er  zählt  die  Millionen  Freuden, 
Die  Liebchen  ungezählt  uns  reicht? 
Wer  kennt  die  Millionen  Leiden, 
Die  Liebchen  ungezählt  verfcheucht  ? — 

Du  lieber  GotfcS  im  Himmel  droben^ 
Du  lieber  Gott!  ich  danke  dir, 
Wie  haft  du  mich  fo  hoch  erhoben, 
Du  gab '11  ein  trautes  Liebchen  mir  5 


Doch,  lieber  Gott!  lafs  mich  nicht  fallen 
Nimm  nicht,  was  deine  Hand  mir  gab  , 
Und  lafs  mich  fein  mit  Liebchen  wallen, 
Durch's  Thal  des  Lebens,  bis  an's  Grab. 


D  i  e   Q  u  e  1 1  e    des   L  e  b  e  n  Sc, 

,  Aßt  Geburtstage  meine«  Vateri. 


Ströme  fanffc,  durch  ungemesue  Gefilde  mä* 
andrifch , 

Quelle  des  Lebens  !  in  ungetrübten  filberneö 
Fluthen. 

Netze  blumige  Wiefen  ,  und  grüne  fchattige  j 
Thäler,  j 

Und  das  elnfame  Veilchen,  In  den  nächtli- 
chen Schatten 

Seißer  Blätter  befcheiden  verhüllt,  verbreit© 
den  Balfam    .  j 

Seines  erquickenden  Woblgeruch's  in   das  j 
einathmende  Thal  aus;  1 

Werde,  zum  männlichen  WalTerfall,  der  mit 
gewaltigen  Raufchen 
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Aus  entlegenen  Felfen,  fernes  Echo  hervor- 
zwingt , 

Und  mit  wirbelndem  Schaum  der  Fluren  Flä- 
chen bethauet. 

Doch  umwandle  dich  wieder,  in  leiferes,  hol« 
deres  Murmeln , 

Und  überfchlüpfe  kriftallen ,  das  ruhige  kie- 
fige  Bette, 

Dichte  Schatten  heiliger  Eichen  mülTen  dich 
Quelle 

Schirmen,  für  des  braufenden  Nordes  fchreck« 

liehen  Wüten  ; 
Keinem  Sturme  geftatten ,  dein  glänzendes 

Bette  zu  trüben» 
Pliefse  ruhig  dahin,  vom  Strahl  der  Sonne 

vergoldet , 

Im  befchatteten  Ufer;  flielTe  ruhig  und  lieb« 
lieh 

Hin  ^  durch  ungemesne  Gefilde  mäandrifcb. 
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Sei  ein  Gürtel  rings  um  den  breiten  Rücken 
der  Erde, 

Bis  du  der  fernßen  Zönen  letzte  Grenzen  er-^ 
reicht  haft  , 

Und,  Kriftall  wie  beim  Urfprüng ,  mit  fanf- 
tem  ruhigem  Wogen, 

In  das  filberne  Becken  des  Meeres  der  Ewig- 
keit ftrümefl. 


Liebe  und  Wein. 


Brüder!  wie  mögt  Ihr  im  Solde 
Mächtiger  Könige  feyn? 

Seht  ihr,  ich  trotz  ihrem  Golde, 
Singe  von  Liebe  und  Wein. 

Warlich !  die  Freuden  des  Lebens 
Geben  nicht  Güter  noch  Rang; 

Brüder!  ihr  fucht  fie  vergebens 
In  den  Gewühlen  voll  Zwang. 

\Wär'  ich  auch  Indiens  König, 
Thront*  ich  auf  Edelgeftein; 
Dennoch  genofs'  ich  das  wenige 
Wählte  mir  Liebe  und  Wein. 
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Ja!  von  der  Sohtd  zur  Scheitel 
Grabt  mich  in  Silber  und  Gold 

Alles  auf  Erden  iH  eitel, 

Sind  uns  die  beiden  nicht  hold* 

Sie  nur  verjagen  der  Grillen 
Mächtiges  düfterös  Heer, 

Sie  nur  geMten  im  Stillen 
Charons  Schaluppe  daher., 

Ihre  •wohlthätigen  Spuren 

Können  vergänglich  nicht  Heyn , 
Wiftt!  in  Elifiens  Fluren, 
'  lohnen  lins  Liebe  und  'W'ein, 


Vergangenheit,    Gegenwart  und 
Zukunft. 


er  Winter  dem  Sommer  und  Herbfte  fchon 


Zu  wanken  und  weichen  von  hinnen; 

Da  fchwamm  ich  im  Meere  der  Liebe  fo  tief, 

Mit  frohen  begeifterten  Sinnen. 

Da  hatt*  ich  ein  Mädel,  fo  zärtlich  und  warm. 

Ich  lag  ihr  am  Bufen ,  fie  lag  mir  im  Arm  i 

Mir  wurde  zum  Dafein  auch  Leben 

Vom  Seegen  der  Gottheit  gegeben. 

Der  Winter  dem  Sommer  und  Herbfte 
fchon  ruft. 
Zu  wanken  und  weichen  von  hinnen  j 
E 


rief. 
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Es  wanken  und  weichen  zur  winkendt^n  Gruft 

Gefühle  von  fterbenden  Sinnen  ; 

So  rüftig,  fo  jugendlich  munter  und  roth; 

So  buhrich  vergebens,  und  buhl*  um  den  Tod, 

Mir  wurde  das  Leben  genommen , 

Was  kann  mir  das  Dafein  itzt  frommen?  — 

!  Der  Winter  dem  Sommer  bald  ruffen  nun 
wird, 

Zu  wanken  und  weichen  von  hinnen. 

Und  dann  meine  Seele  m^in  Grabmahl  um- 

-ich  wirrt, 
Entfeflelt  von  läftigen  Sinnen ; 
Kein  .Mildchen  ,  des  Bufen  noch  fchwilletund 

wallt. 

Den  Tod  nur  umarmVich ,  fo  knöchern  und 

kalt; 

Er  mag  mir  nun  Dafein  und  Leben  , 
Er  mag  mir  Vernichtung  auch  geben. 


L  i  e  d. 


Des  Grabes  Hauch  iil  FrühHugslafc, 
Und  Todtenmoder,  Blunienduft; 
Ihr  nennt  fie  lilfternd  Todtengruft, 
Die  Wiege,  die  zam  Leben  ruft. 

Der  Leichehglocke  Wiegen  fang 
Ift  neuer  Schöpfung  Feierklang, 
Verwefung  ift  der  Lebenszwang 
Des  Keims,  der  aus  der  Hülfe  drang. 

Auch  in  der  Endlichkeiten  Schoos 
Wand  fich  der  Keim,  und  wurde  grofs, 
Bifs  Todesthau  lieh  auf  ihn  gofs  , ;  v-  jv  ^- 
Der  aus  der  Gottheit  Bufen  flofs. 

.      E  :5 
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Der  bricht  das  ftolze  Keimchen  ab  . 
Und  fendet  modernd  es  hinab, 
Tief  in  des  Augenblickes  Grab  , 
Und  fchlingt  es  um  den  Zeitcnßab. 

¥nd  Ichlingt  es  ab ,  und  windet*s  loB^ 
Und  bannt's  der  Ewigkeit  im  Schoos , 
Per  Endlichkeit  Verworfnes  Loos  t 
Im  Meer  des  Schikfals  jetzt  vcrflos. 

Der  Strom  des  Lebens,  tief  und  mild. 
Er  ift  der  Gottheit  Ebenbild, 
P^rGhilrrümt  wie  fie ,  fo.  fanft ,  ü)  wild 
Der  Erd©  taufendfäch  Geftld.  - 

■   Ihn  tritikt  in  feifiem  Lauf  kein  Meer , 
Gleich  andern  Ströciien,  gierig  leer; 
Er;ffßhaumt  am  Todeshav^en  her 
¥öll  Gottesahndeu,  Wogenfchwer. 


«9 


Eg  inhard  ütfa Ä  iE  m  m Jt; .  ; 

Ein  frattllcher  Kaifer,  und  männlicher  Held, 
Wohl  unter  den  mächtigen- Fürften  der  Welt, 
Wohl  über  fie  alle  war  Karl,  ein  Kolofs 
AaMuth  und  an  Güte,  gleich  bieder  und  gr8f4 

Der  Kaifer  der  Deutfchen  ,  gefegnet  vom 

Dem  blicktewieFlammen  r^iffgMcklicherSterö^ 
Und  was  er  begonnen,  war-s  Fried e,war*sKfieg, 
Hatt*  überall  Seegen  und  iibörall  Sieg, 

Aach  Ifiatt'  er  der  häu^fiehcn  Freuden  fb  viel« 
Ihm  wurde  das  fufTefte  Vatergefühl ,  /    i  -  • 
Ein  nerviges,  holdes,  ianftblühendes  BanHi^ 
Von  Söhnen  und  Töchtern  rings  um  ihn iidfe 
wand.  J 
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Sie  hatten  dem  Alter  denUnmuth  geraubt. 
Und  kränzten   mit  Freuden  das  greifende 
Haupt, 

Wohl  fchaufce  der  alternde  Kaifer  fie  an. 
Und  Thränen  der  Freude  entfloifen  ihm  dann. 

... 

Doch  war  ihm  vor  allen  ein  Töchterleift , 
Werth , 

Ihr  habt  ja  wohl  alle  von  Emma  gehört? 
Dem  fanfteflen  M'ädel ,  befcheiden  und  klug, 
Das  Himmel  im  Herzen  und  Seeligkeit  trug 

Ihr  Auge  fo  klar,  wie  der  Himmel  im 
Mai,= 

Und  freundlich  und  warm,  wie  die  Sonn* iii 
dem  Mai, 

Das  bückte  fo  fehperid.  fo  fchmac^tend  umher. 
Als  ob  ihr  un  ßafen  der  Liebespfeil  w'är*. 
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Dann  wogte  der  Bufen  fich"  fanft  in  die 
Höh', 

So  glühend  wie  Liebe  ,    fö  blendend  wie 
Schnee, 

Dann  wurde  dem  Mädel  im  Herzen  fo  bang, 
Vor  quälenden  Sehnen  und  wonnigen  Drang, 

Als  einft  im  Gemache  des  Kaifers  üe  war, 
Da  wurd*  üe  fein  Diener  «kr  Kanzler  ge-^ 

wahrj5^^,j.-g.  ,.y^,.yv/igp^j^{. 
Sfcracks  rollte  fein  Auge  f^^glühend-' 'utftherf 
Als  ob  ihm  im  Bufen  der  Liebespfeil  war. 

'  j^^^:  ^>  .  .  ..  V 

Da  blickte  das  Mädel  zur  Erde  herab, 
Und  wifchte  die  glühende  Wange  fieh-ab>^ 
Und  Egtnhard's  Auge  ,  voll  Ungeduld  eilt  - 
Zum  Auge  des  Mädels,,  das  lange  verweilt 


r  Uiid  als  es  nun  endlich  Jah  wieder  herauf. 
Da  fieng  er  mit  gierigem  Geizen  es  auf. 
Und  hafehte  df?r  Minnenden  zärtlichen  Blicke 
Und  Lettern  der  Liebe,  die  fprachen  fei» 

Ii  i ,       ^  Glück.  Q 


prob  fchwanden  ihm  Sinnen  und  Himmel 
~  und  Welt ,  r  'J 

Und  zagen  der  Liebe  fo  bang  ihn  befällt. 
Es  pochte  fein  Bufen,  er  pochte  fo  tief, 
4lMJ>bj^^  der  Tod  zur  Unfterblichkeifc  rief.' 


Sie  wufstens .zu  machen,   fie  fahen  üch 
viel, 

UttiJ  nährten  im  Herzen  der  Liebe  Gefühl , 
Die  lechzenden  .Augen, '  die  Wangen  blut* 
roth 

9 

Die  fprachen  was  Sitte  des  Hofes  verbot. 


n 

Doch  litten   fie   beide   vdm  grätifätiien 

Zu  bergen  den  inneren  quälenden  Drang  J  " 
Sie  athmete  leire  j  fie  athmete  tiief  ^ '  '  - 
Der  Blume  zu  welken  die  Liebe  fcbon  rief. 

abei?>  ihm  fchäumte  das  'tobende  Blut, 
Ihn  quälte  der  Liebe  verzehrende  Glut, 
Die  Furcht  vor  dem  Käiferj  die  hielt  ihn 
■  zurück>     •■■  - 

Die  zwang  ihn  zu  bergen  feirt  #inkendes 
Glück. 

Einlt  lehnt*  er  zuif  Nächezeit-^nW  Tetifter 
fich  hin  . 

Sah'  über  dem  Haupte  die  Wolkeii  ehtflieh^n," 
Da  rief  er :  „ach  flog*  doch  mein  L^den  mit 
fort, 

„  Ach  wär*  ich  ihrWolken !  hoch  über  euch  doVtr 


■ 

Er  blickte  dem  fliehenden  Wolkenzug  nach^ 
Und  fah  wie  einFünklein  den  Schleier  durch- 
-  brach ;  .  .^.^^ 

DasFünkleln,    das  flimmert  fo  hell  und  fo 
■^f{#fti!«b     fern ,  :  'H 

Er  fchaute,  da  war  es  der  Liebenden  Stern^ 

,{;;Schnell  facht'  ihm  die  finkende  Hofnung 
dies  an,  iT 
Und  Leben  und  Weben  flog  wieder  heran , 
„Die  fchwarzefte  Hülle  durchbrach  ja  der  Stern,> 
„Das  End*  meiner  Leiden  ift  auch  wohl  nichl  : 
fern.   ^  J 

Ei^  tftiirmt'  ihm  ini 'Herzen ,  es  trieb  ihn 
entläng, 

Ihm  wurde  fo  feelig,  ihm  würde  fo  bang, ' 
Wohl  taufend  EntfchUiffe  fein  ßufen  gebahr^. 
Und  immer  der  letzte  der  kühnere  war. 
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i  Doch  plötzlich  da  fprang'  er,  da  raft  er 
lieh  auf,  ' 

Und  rennt  mit  beflügelten  ,  fchleicfienden 
'  t  Lauf, 
Durch  Süller  und  Säle  nfiit  trunkenen  Sinn , 
An  £mma*s  verfchlolTene  Kammerthür  hin. 

Und  Emma,  die  hört*  ihn,  fie  fchlief  ja 
nicht  fefl: , 

Weil  Liehe  die  Liebenden  fchlafen  nicht lllfst; 
Sie  hörte  fein  Bitten,  fie  hörte  fein  Fleh*n 
Und  hiefs  ihn  nicht  bleiben,  und  hiefs  ihn 
nicht  gehn. 

Doch  fiegt  noch  am  Ende  die  Liebe .  in 
-  i  ihr ,  ■ 

Sie  Öfnet  ganz  leife  ihm  Riegel  und  Thür, 
Ihm  zittern  die  Fülle  ,   fo  wankt  er  hinein  p 
Als  trat  er  zur  Thüre  des  HimM'els  her^irii 
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Sie  ktifsfeöti  ünd  kosten  und  hatten  lieh 
>  lieb, 

¥ej-fanlceff  im  mächtigen  ,  glühenden  Triefe^ 
Sie  waren  fo  feelig  wie  Engel  des  Lichts, 
Ufid  fcb waren  fich  vielfes,  und  Tagten  fiel 
:nichts.  ■  ^ 

Und  als  fie  fo  trieben  ihr  roinniges  Spiel, 
Und  fchlürften  der  fiifTeflen  Freuden  fo  viel. 
Und  ihnen  ringsumher  die  Erde  verfchwandj 
Darchbraaätß  mit  einmal  der  Sturmwind  daä? 
Land« 

■  ;  Da  waren  die!  föH^ften  Freuden  geraubt  . 
Er  hob  von  dem  marmornen  Bufen  fein  Haupt, 
Und  horehte  dem  Sturme ;  der  raffelt  uii4 

^m&i^^-mk..^  ^  brüllt^    • '  ■ 

Mit  traurigem  Ahnden  das  Herz  ihm  erfüllt. 
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„Horch  Liebchen !    wie  raffelt /  ^le  bul- 
lert der  Sturm! 
„Wie  krächzen  die  Fahnen  am  meoiiehteiii 

Thurm !  -  — 
„Von  Ahndungsgefühlen  erbebt  mir  die  Brud , 
„Wir  büITen,  wir  biifien  genolTene  Luft'*.  — 

„Ach  Liebfter ,  verjage  folch  traurig  Ge- 
fleht, 

„Der  Sturmwind  zerfchmettert  ja  Liebende 

^.Ach  Liebchen  der  winkende  Stern  ift  entfloh*n 
„Er  lockte  mich  zu  dir,  itzt  ifl  er  entfloh*n. 

„Ach  tröft^  dich  Trauter!  der  braufen de 
- .  :  .  Wind 
^iVjBrjaget  die  nächtlichen  Wolken  gefchwindi 
»iDann  llrahlt  uns  ja  Höfnung  der  goldene 

►jiv''--  '--.Stern-, '  -  -  ■ 

„Und  flimmert  uns  wieder  fo  bell  and  fo  f^rn^' 
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Sie  küfsten  und  kosten,  und  hatten  ficli 
lieb, 

Verfanken  im  mächtigen  glühenden  Trieb/- 
Da  eilte  geflügelt  der  Morgen  herbei, 
Verkündfet  durch*s  kreifchende  Hahnenge- 
fchrei. 

Da  fchwand  er  vorüber  der  feelige  Eaufcfi, 
Sie  fühlten   itzt   doppelt  den  mafternden 

Dafs  Freuden  der  Liebe  nun  wären  vorbei /  '^ 
Und  kalte  Verftellung  ihr  Augenmerk  fei.  • 

'    Sie  fchieden  wohl  zehnmal  und  fcbieden 
fich  nicht, 

Da  zwäng  üe  derDämmerung  waehfendesLicbli 
Noch  einmal  umarmten  voll  Feuer  fie  fich;  <• 
Er  bot  feinen  Kräften ,  und  weint*  und  ent- 
'  '  ■   ■  wich. 


Sie  folgt  ihm  zur  Thüre,  da  fahn  fie  o 
Wehl 

Das  Grab  ihrer  Li^he,  gefallenen  Schnee; 
Die  Freuden  verheimlicht  der  horchende  Mund, 
Die  würden  durch  männliche  Tritte  nun  kund. 


Doch  Weiber  und  Liebe,  die  wie  ihr  ja 
wifs't. 

Sich  helfen,  wenn  Rettung  am  nöthigften  ift, 
Die  halfen  auch  itzo  dem  liebendei\j Paar 
Das  fafl  ohne  Rettung  verlohren  fchai?  war. 

(.  Sie  hob  ihn,  fie  trug  ihn  ij^it.^autliigen 
Gang, 

Wohl  durch  die  befchneieten  Söhler  entlang  ^ 
Und  kehrte  dann  wieder  mit  ruhigerm  ßlicJ^,, 
In  ihren  betrettenen  Pfaden  zurück^,.,.  ; 


80 

Sie  glaubten  fie  hätten  nun   alles  voll- 
bracht. 

Du  roh  träumten  gar  füffe  die  fcheidende  Nacht, 
Und  wähnten  nicht,  tief  von  der  Liebe  durch* 
glüht,  -i 
Dafs  zwifchen  den  Dornen  die  Rofe  nur  glüht 

'  Der  Kaifer  beim  Wirbelwind  fchlafen  nicLc 
könnt*, 

Er  trat  an  das  Fenfler  und  fah  nach  dem  Mond^ 
Da  wankt  es  ,   da  raHelt,    da  fchieicht  ei 
vorbei,  ^ 
Der  Kaifer  erkannte  dafs  Emma  es  fei. 

Er  rieb  fich  die  Augen,    er  fah  in  die 
Höh*, 

Dann  wieder   hernieder    zum  blendenddi 
Schnee, . 

Sein  zweifelnder,  dufterer,  fpähender  B\'ie% 
Sah*  noch  einmal  Emma,  da  bebt*  er  zurück» 


Nun  foltert  den  Kaife^  def  Mtterfle  Schmerz, 
Zernagt  ihm  den  Bufen  >  zertleifcht  ihm  das 
Herz  j  - 
Gekränkt  war  fein  altes,  föin  fürftlich^s  Ela?, 
Dies  füllt  ihm  die  Seele  ;mit  Scröhmen  von 
-  Glut. 

Doch  wärmere  Liebe  Gekämpft  feihe>Wiithp 
£r  war  feiner  zärtlichen  Emma  fo  gut. 
Es  quält*  ihn,  es  trieb  ihn,  et  fdhwsti^itthib 
undber^ 

Wie  fchäumende  Wogen  im  brauienden  Meer. 

*^'  Da  flimmert  die^Morgeürdth^  iifeblich'^  und 
hold, 

Von  Wolken^  befreiet  im  -gEmK^iid^eii  QfMl 
Er  fchaute  der  Sonne  ve^rgoldeEe  Spur 
Öa  üegte  die  zärtliche  Vaternasiur,  ^ 

F 


Des  Tages  berief  er  den  Hof  allzumal, 
Die  Grafen  und  Herren  im  goldenen  Saal, 
Das  Aug*  von  ermüdenden  Kampf  noch  be- 
>  thränt,  > 

Des  nächtlichen  Vorfalls  er  ihnen  erwähnt; 

Da  llinimten  wohl  zwanzig  auf  Schwerdt 
und  auf  Strang, 
Und  dreifsig  auf  ew*ge  Verbannung  entlangj 
Die  weifeften  fprachen:  ^sdas  Urtheil  ziemt 
dir, 

„Bill  Vater  und  Kaifer,  und  weifer  als  wir", 

Karl  feufzte,  —  fehneü  rief  er,  entfchlof- 

fen  er  fei , 

Befahl,  dafs  man  PJginhard  brächte  herbei; 
Der  ilürzte  hernieder,  für  Graufen  erftarrt^ 
Und  feiner  verkündenden  Strafe  nun  harrt*. 


Da  rie£  ihn  der  Käifer :  „Erheb*  dieh  mein 
Sohn! 

,,Ich  zögerte  lange  ,  nimm  hin  itzt  den  Lohn. 
j,Vieljirarigen  Eifers  ich  eingedenk  bleib , 
j>Und  löhn'  ihn   dann  fürftlich  ,    —  nimm 
Emma  zum  Weib"« 
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Die    Z  e  i  t 


Es  ift  was  gutes  um  die  Zeit, 
Viel  taufend  Jahre  fo  veralten 
In  ihres  Mantels  tiefen  Falten  , 
In  ihren  Bufen  ,  Weltenbreit 
Sind  Fugen  der  Unendlichkeit. 

Es  ift  was  gutes  um  die  Zeit, 
Sie  trägt  der  Zukunft  heiigen  Spiegel , 
Stählt  unfrer  Hofnung  rafche  Flügel 
In  grauer  Dämmrung  Dunkelheit, 
Zur  fonnenhellen  Ewigkeit 


85^ 


Es  ift  was  gutes  um  die  Zeit; 
Von  ihrem  Eifenarm  umfangen, 
Enteilt  dem  lechzenden  Verlangen 
So  wie  des  Glückes  Trunkenheit, 
Der  Stunden  gleiches  Flügelkleid. 


Es  ift  was  gutes  um  die  Zeit ; 
Uns  feffeln  oft  des  Jammers  Bande , 
Da  hilft  fie  endlich  im  Gewände 
Der  guten,  .alten  Ewigkeit,  r,^ma.nmM:.iß. 
Drum  ift*s  was  gutes  um  die  Zeit,  s^l^f  7 


Das  Lebensjahr. 


Das  Menfchenleben  ift  fo  fchwerj 
Als  ob  es  Zentnerbürde  w'ir' , 
Doch  fchleudert^s  mancher  Menfcheafinn 
So  leicht  wie  ^ine  Pflaume  hin» 

Und  feines  Auges  biöder  Blick 
Sieht  evv'ges  Vorwärts  ,  kein  Zurück  ^ 
Und  hafcht  in  rafcher  Lebenszeit 
Nach  Seifenblafen  —  Ewigkeit. 

Des  Lebens  Mai  ift  kur^  und  fchön  ^ 
Ihr  lebt  die  Blüthe  lockend  Hehn; 
Nun  wollt'  ihr  pflücken,  aber  fchoii 
Führt  üe  des  Schickfals  Sturm  davon. 


Des  Sommers  Hitzen  matt  und  fchwüi , 
III  unfrer  Jugendtäufchung  Ziel  ; 
Wir  find  der  Winde  Halmenfpiei 
Im  leidenfchaftlichen  Gewühl. 

Im  Herbfte  reift  noch  manche  Frucht 
Von  unferm  Herzen  lang  gefucht. 
O  Freunde  1  nehmt  fie  hurtig  hin  , 
Bald  laufchet  fonft  der  Warm  darinih 

V/ie  manche  reifte  golden  mir, 
Wie  haftig  griff  ich  fchon  nach  ihr  ^ 
Und  mir  zu  Füüen  fiel  fie  ab. 
In  der  Vergangenheiten  Grab, 

Nun  kömmt  der  Vv'^inter  und  begrübt  . 
In  Eis  und  Tod  was  lebt  und  webt, 
Und  bannt  zurück  vom  Strom  des  Lichts 
Der  Täufchung  Heer,  und  Meer  des  Nichts. 
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Kein  Tod  raubt  auf  befchneiter  Flur^ 
Das  kleinfte  Hälmchen  der  Natur, 
Kein  Menfchenfufs  zertritt  ,  noch  nas 
Voni  Sonnenthau,  ein  lebend  Gras. 

Ihr  fchmäht  des  Todes  kalten  Arm, 

Und  keine  Sonne  glüht  fo  warm, 
Denn  nur  des  Winters  Todesfpuhr 
ift  der  Geburtsfchmerz  der  Natur^ 


P  1  e  Veilchen, 


An  eine  Quelle  gieng  Ich  lieufc- , 
Wollt*  junge  Veilchen  pflücken  , 
Und  meines  Mädchens  Hut  und  Kleid 
Damit  gar  feftlich  fchmücken. 

Wie  freut*  ich  mich  von  ferne  fchon 
Der  guten,  lieben  Quelle ; 
Wie  hafcht*  ich  nach  den  leifen  Ton 
Der  kleinen  Silberwelle, 

Doch  als  ich  nun  am  Ufer  Hand  , 
Da  fand  ich  fie  geftorben  ; 
Und  meines  Ufers  Blumenrand 
Vom  gift'gen  Thau  verdorben. 


Da  wollt'  ich  meiner  Blomen  Grab 
Ein  barjges  Sterblied  fingen  ; 
Schon  wollten,  tief  vom  Aug'  herah 
Viel  beifse  Thränen  dringen. 

Da  fieV  mir*s  wie  ein  Blitz  aufs  Herz, 
O  wer  ein  Grab  mir  grülie ! 
Wer  weifs,  auch  mir  droht  Todesfehmerzi 
Das  Grab  geftorbner  Liebe. 

Die  liebe  Blume  blüht  fo  fehön 
Vom  Hofnungsglanz  gerothet, 
Und  Morgen  feht  ihr  welk  üe  £ie\i  n 
Vom  Schickfalsthau  getödtet. 


A 11  eine  verlegte  Quelle* 


II 

-^eine  Thränen  hat  fie  nun  getrunken  .  J 
Schöpferinn  der  Blumen  ohne  Zahl! 

In  der  Mutter  Schoos  bift  du  verfunken  . 
Dich  befeufzt  umfonfb  das  dürre  ThaL 

Ohne  Tücke  flofs'  im  kleinern  Bette, 
Und  kriftallenhell  dein  fanfter  Lauf; 

An  der  dornenvollen  Uferilütte 

Sprofsten  Blumen,  wie  ans  Grabern  auL 

Gute  Quelle!  dich  verfcblaiig  die  Erde 
Und  der  Erde  grenzenlofer  Meer, 

Aber  mit  defpotifcher  Geberde 

Raiifcht  den  nahe  Waldftmm  Wogenfchwer. 
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ünbefcholtenbeit  und  fanfte  Milde 
Sichern  kein  Gefchöpf  für  Tirannei, 

Jener  Strom  zerftöret  die  Gefilde ! 

Nur  die  Stärke  macht  ein  Wefen  frei! 

Jener  Funke  göttlicher  Gefühle, 

Den  die  Schwermuth  Edler  immer  nährt  5 
War*  er,  bei  des  Schickfals  buntem  Spiele, 

War*  er,  Quelle!  doch  auch  dir  gewahrt 

Mögte  jeder  Tropfen  deiner  Zähren  y 

Itzt  in  Millionen  ausgeftreut, 
In  dem  Erdenmeere Troftung  hören. 

Ahnden  heiliger  Unfterblichkelt, 

Und  ^or  Wirklichkeit  dies  Ahnden  fchreiten^ 
Mögten  alle  Tropfen  ewig  fein! 

Lafs  den  Strom  dann  fiegreich  Fluch  erftreiten, 
Wirft  du  darum  minder  ewig  fein? 
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An  Fritz  Zehelein  zu  Baireuth. 


der  Empfindung  Fittig flieht 
Mein  Geift,  von  Himmelsflamm'  durchglüht. 
Sein  Flug  zu  dir  ift  kühn  und  fchneli. 
Wie  Gottes  Blitze  ftark  und  hell. 

Ift  mancher  Mann  fo  lieb  und  gut  . 
Es  fchlägt  für  ihn  mein  Herzensblut; 
Ift  mancher  gar  viel,  mehr  als  du. 
Schlägt  doch  mein  Herz  fo  keinem  zu- 

Das  Herz,  das  dir  im  Bufen  fchlägt. 
Von  Menfchenkummer  fchneli  bewegt, 
Beugt  deiner  Lieben  kleinfter  Schmerz ,  i 
Und  fchwingt  em^por  der  frohen  Scherz» 


94 

Des  Grames  Wogen  am  dich  het  ^ 
Du  mitten  in  dem  Kummermeer, 
Voll  Mannestrotz  und  Seelenmark  ^ 
.  Wie  Fels  und  Elche  ^  feft  und  ftark. 

Verzage  nicht,  ob  noch  fo  wiid 
Des  Himmels  Donner  dich  umbiülit. 
Der  V/eisheit  Nachen  nimmt  dich  ein  , 
Und  äuf  den  Sturm  folgt  Sonnenfcheine 

Ach  !  Liebeswonn'  und  Erdenglück  ^ 
Was  ift's  mehr  als  ein  Sönnenblick^ 
Der  fchnell  lieh  birgt,  und  fchnell  lieh  zeigt; 
Des  Erdners  Streben  ftets  entweicht. 

Drum  folg*  des  Himmels  Segensfpur^ 
Und  weih'  dich  Gott  und  der  Natur  ; 
Auf  ihrem  ebnen  Rofenpfad 
Sich  keiner  noch  verirret  hat; 
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Und  lieb'  mich  Befster!  immerfort» 
Im  Irrfrern  hier,  und  einftens  dort; 
Horl  meines  Herzens  tieffler  Grund, 
Schwört  Ewigkeit  für  unfern  Bund, 
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Ein  Traum  ans  Eiifium 


M  ir  träumt*,  ich  \var  im  Paradies  « 

Wo  ew'ge  Lenze  biühen; 

Da  fchmekt  der  Wein  fo  gut,  fo  füfs 

Und  Mädchenküile  glühen: 

Da  lebt  man  Hets  gefand  und  frifcb, 

Führt  guten  Trunk  und  guten  Tifch^ 

Und  kümmert  lieh  den  Teufel 

Um  Sorgen,  Furcht  und  Zweifel. 

Gemächlich  fleht  man  Mor-je 
Trinkt  feine  Chokolade, 
Dann  macht  man  nur  das  Fenfter  auf 
Zu  fehen  die  Parade 


Der  lieben  holden  Engeleln; 
(Sie  exerziren  warlich  fein) 
Dann  fährt  man  nach  dem  Schlofse 
Zur  Cour,  in  HofkarofTe, 

Mittags  fpels*t  man  en  compagnie 

An  einer  Table  d'hote; 
I  O  fo  was  munters  fah*  ich  nie, 
!  Man  lacht  fich  fall  zu  Tode. 
1   Der  Appetit  ift  immer  gut. 

Und  leicht  und  munter  fliefst  das  Blut ; 

Nach  Tifch  fährt  man  fpazieren 

Um  wohl  zu  digeriren. 

Der  Nachmittag  und  Abend  bringt^;  s  ^ 
Vergnügungen  in  Menge,  3>  a 

Konzerten  wo  man  geigt  und  fingt 
Im  jubelnden  Gedränge,    v  u  .,  ;.  ,  .  ^.^ 

G 
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Pikniks ,  Redouten,  Tanz  und  Ball^ 
Und  Affembleen  ohne  Zahl  , 
Auch  das  Theatervvefen , 
Ift  warlich  auserlefen. 

Hier  giebt  es  Tabaglen  auch. 
Wo  alle  Männer  trinken, 
Bis  fie,  nach  altem  deiitfchen  Brauch  ^ 
Beraufcht  zu  Boden  linken. 
Da  fah  ich  wunderlicher  Zeug 
Als  in  dem  ganzen  Himmelreich  | 
Es  mufst*  manch*  Ordenszeichen 
Dem  Epheulaube  weichen. 

Da  küffen  fich  recht  brüderlich, 
Die  fonil  fich  Feinde  nennen ; 
Und  Freund  und  Feind  trinkt  grimmiglich , 
Bis  ihre  Augen  brennen. 
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Sankt  Peter  trinkt  im  ReLenfaft 
Mit  Meifter  Malchüs  Bruderfchatt, 
Und  Mahmud  ,  welches  Wunderl 
Beraufcht  lieh  in  Burgunder. 

Allein  der  Kern  von  allem  ift 
Die  Freiheit  üch  zu  lieben; 
Des  Rechts  bedient  fich  jeder  Chrid 
Und  Chriftinn  nach  Belieben. 
Selbfl:  in  der  goldnen  Schäferzeit, 
War  des  Genuffes  Seligkeit 
Auf  Tempe*s  grünen  Rafen 
Nicht  ficherer  vor  Baafen. 

Es  athmet  Liebe  das  Geftrliuch^ 
Und  hinter  dunklen  Büfchen 
Kann  man  im  filberhellen  Teich 
Manch  liebend  Paar  erv/ifchen. 

G  a 
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Auch  fieht  man  dort  kein  graues  Haar 
Und  bleibt  beftändig  zwanzig  Jahr, 
Uud  fangt  aas  Mädchenblicken 
Stets  jugendlich  Entzücken. 


Gans  gut  kam  ich  Im  Tram  ,  allein 
Da  mir  mein  Glück  fchon  lachte, 
So  mocht'  ich  wohl  zu  feurig  fein^ 
So  kam's  dafs  ich  erwachte. 
Verfchwunden  war  Elifmm; 
Ich  blickte  traurig  ringsherum. 
Und  mich  in  meinem  Bette 
Recht  gern  geprügelt  hätte. 


P  u  b  i  i  k  u  m. 


ibi 


K 

-^a-am'äleon  nennt  ihr 
Das  wunderbare  Thier, 
Das  ftets  in  andern  Farben  und  Geftalü. 
So  viele  Menfchen  jung  und  alt 
Betrog,    und  darum  männiglich  gefährlich 
wäre?  — 

Es  ift  doch  fonderbar,  bei  meiner  Ehre! 
Bei  uns  läufts  frei,  zu  taufenden  herum, 
Und  nennt  fich  - —  —  Publikum. 


Gefefcz  des  Kai  fers  Cam-HL 

Nach  dem  Chinefifcheju 


w  er  medlzinifch  trinkt  und  ifst  • 
Wer  philofophifch  liebt  und  küfst, 
Wer  fklavifch  vor  Uns  kniet  und  kreucht. 
Und  wer  mechanifch  Kinder  zeugt. 
Nehm  feinen  Stecken  in  die  Hand 
Und  meid*  auf  ewig  unfer  Land. 


enn  wir  fchxon  mit  lelferm  Tritte 
Kälter  durch  das  Leben  gehn,  ^. 
Und  bei  jeden  neuen  Schritte 
ünentfchlolTen,  ängftiich  ilehn ; 
Müde  von  der  Lebensreife 
Unfer  Herzensblut  eritarrt, 
Und  erfchöpft  vom  Erdenfchweife 
Nahender  Vollendung  harrt. 

Wenn  im  neuverjüngten  Lenze 
Matter  uns  die  Schöpfung  glüht^ 
Und  ftatt  frifcher  Blumenkränze 
Graues  Haar  die  Stirn  umzieht, 
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Dunkle,  tiefgepflügte  Fattea 

Spiegel  unfrer  Jahre  find  , 

Alle  Sinne  fchon  veralten 

Und  der  Geift  nur  fchleichend  rinnt , 

Wenn  wir  auf  dem  morfchen  Kahne 
Das  erfeufzte  Ufer  feh'n, 
Wo  von  Täufchung  und  vom  Wahne 
Wir  zur  Wahrheit  übergehen  j 
Wenn  die  Hand  die  uns  den  Schleier 
Die  den  Nebel  uns  entrückt, 
Schon  In  dumpfer  Todesfeier 
Unfer  brechend  Auge  drückt, 

O!  wer  dann  mit  frohem  Beben 
Seinem  Tod'  am  Bufen  finkt! 
Die  Minute  hafcht,  wo  Leben, 
Ewiger  Vollendung  winkt!  ™ 


Dann  trinkt  reine  Himmelswonn 
Unfer  Geill  mit  heil*ger  Gier, 
Unfer  Moder  fleugt  zur  Sonne 
Und  vergüldet  fich  in  ihr, 

Unfers  Erdelebens  Thaten 
Zeichnen  unfers  Todes  Bild, 
Und  die  Erndte  unfrer  Saaten 
Zeigt  im  Tode  fich  erfüllt; 
Lader  feh'n  ein  Ungeheuer 
Die  Verwefung  an  der  Hand, 
Edle  fe'hn  in  ftiller  Feier 
Einen  Geifi:  im  Mondgewand. 

Der  in  fiiberfarbner  Hülle, 
Nicht  als  klapperndes  Gebein 
Ihnen  winkt,  der  Gottesfülle 
Näher,  ein  Atom  su  fein.  — 


Fühlt*sl  man  kann  mit  kaltem  Blate 
Uiber  frifche  Gräber  gehn ; 
Und  mit  unumwülktem  Mothe 
In  den  ofnen  Hügel  feh'ii. 


Nachtphant  a  fi  e. 
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W  enn  mir  der  Sterne  Weltall  blinkt. 
Und  Gottes  Fülle  lieblich  winkt. 
Dann  vvllbnt  mein  Geift  fich  Himmelblau 
In  trüber  Erde  Nebelgrau. 

Dann  faugt  er,  heiliger  und  heh'r 
Tief  aus  des  Univerfums  I\ieer, 
Und  fafst  in  meinen  Bafen  weit 
Die  Fülle  der  Ünfterblickeit. 

Er  fpannt  die  fch wache  Nerve  flark 
Mit  der  Naturen  Feuermark, 
Und  badet  fich,  Kriftallenbell 
In  Gottes  tiefen  SegensquelL 


V/enn  von  des  Tages  Lärm  erMtzt^ 
Mein  mattes  Auge  bläffer  blitzt. 
Dann  weht  mit  feiner  Erde  Rah' 
Mir  Gottes  Odem  Kühlung  zu.  * 

Dann  lüftet  meines  Herzens  Drang 
Der  Leier  heiliger  Gefang, 
Und  würkt  in  meine  Phantafei, 
Mit  fchöpferifcher  Bildnerei, 

Des  Geifles  kühner  Feuerblick 
Sieht  in  die  todte  Zeit  zurück, 
Entfchläffc  dem  Leben ,  und  erwacht 
"Weit  in  der  Vorwelt  Mitternacht. 

Er  fleht  fein  Dafein ,  weit  und  breit 
AUfters  im  Raum  der  Ewigkeit, 
"Wie  fich's  von  Gottes  Hand  geführt 
Endlos  in  Labirinth  verliehrt. 


Bald  als  ein  Sandkorn  in  dem  Sturm 
Und  bald  als  momentaner  Wurm , 
Und  bald  als  Pflanze,  fieht  fein  Bild 
AilHets  in  Körper  fich  gehüllt. 

Kein  Glied  je  mit  Vernichtung  rang. 
Und  aus  des  Wefenkette  fprang. 
Es  werd'  aus  feines  Todes  Raub 
Gleich  Sonne  oder  Sonnenjftaub, 

Naturgefetz!  dein  heiFger  Preis 
Ifl  ewgem  Stufengang  Geheis, 
Dem,  der  fich  dich  im  Bufen  fchrleb. 
Im  V/urm  und  Engel  treu  dir  blieb» 

Sein  wartet  eine  Sonnenwelt, 
Von  ieiuem  Seraphsglanz  erhellt; 
Er  blitzt  in  hoher  Gottespracht, 
Ein  Fixftern  in  der  Sommernacht. 
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Um  ihn  viel  Geifter ,  glänzend  fchon 
Sich  im  Planetenwirbel  dreh'n, 
Sie  hauchen  all*  fein  Feuer  ein 
Um  einflens  Sonnen  auch  zu  fein. 


f 


III. 

Lied  eines  B  e  r  a  u  f  c  h  t  e.ii. 


fleifal  wie  flimmert  die  Sonnet 
Flimmert  ins  Auge  mir  Wonne  l 
Holla!  wie  bullert  der  Sturm! 
Schüttelt  die  Fahne  am  Thurm! 

Ha!  wie  nach  Sang*  und  nach  Weife ^ 
,  Dreht  ficb  im  wirbelnden  Kreife , 
'Dreht  fich  das  Weltenrevier, 
Dreht  fich  der  Himmel  mit  mir. 

Horch  ich  den  Flötengetönen 
Hoch  in  der  blitzigen  Luft?  — 
Saug  hiazinthene  Thränen, 
1  Ambrofialifchen  Duft. 


Fragment, 


■H» 

^Nachtigall !  Nachtigall  weile! 
Singe  mir  Trunkenen  mehrl 
Nachtigall!  Nachtigall  eile! 
Dort  kommt  mein  Mädel  daher. 

Zauber  vom  Auge  zum  Herzen 
Geufst  mir  der  Minnenden  Blick, 
Unter  unfterblichen  Scherzen 
Sinken  die  Stunden  zurück. — 


Liebchen  dir  im  Arm ! 
Ach!  fo  glühend  warm, 
'        Fleugt  der  Erde  Harm 
'     Und  der  Leiden  Schwärm, 

Lafs  uns  unfre  Seelen  In  einander  fLielTen, 
Unfer  beider  Leben  auf  die  Lippen  giefsen,» 
Und  entfeelt,  ein  todtes  Leben  fein. 
Nacht  der  Ewigkeit  wird  meinen  Blicken  helle, 
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Denn  es  wird  an  jener  ew*gen  Lebensquelle 
Ewigl  Ewigl  Ewig  Liebe  fein. 

Heifa  !  wie  wirbeln  die  Sinnen  l 
Tragen  die  Seele  von  hinnen ! 
Taumeln  für  Liebesgenuf&M  hv-^ 
Sterben  für  Liebesgenufs  l 


H 


1  X  i  0  üo 


Frau  Juno  war  ein  fchones  Weib 

Von  wunderfeltnen  Gaben; 

Sie  mocht'  um  lieh  zum  Zeitvertreib 

Nicht  einen  Stutzer  haben: 

Kam  einer  noch  fo  fchön  frifirt, 

Und  w'iir  er  noch  fo  exerzirt 

In  zärtlichen  Manieren, 

Ihr  Herz  war  nicht  zu  rühren. 

Sankt  Urfula  mit  ihrer  Schaar, 

Die  doch  gewifs  recht  züchtig  war, 

Die  waren,  wollt'  ich  wetten, 

Fall  gegen  fie  Koketten. 


Sie  liefs,  wenn  He  bei  Laune  war, 
Von  Stutzern  lieh  oft  manches  Jahr 
Um  Gegenliebe  bitten. 
Es  war  ihr  eine  Luft  zu  fehn 
Wie  fleh  die  kleinen  Dingelchen 
An  ihren  Augen  brieten ; 
Dies  war  die  ganze  Strafe 
Für  die  verliebten  Schafe, 
Einft  aber  naht  fich  kühn  und  keck 
Ein  junger  balfamirter  Geck 
Der  überkeufchen  Dame, 
Ixion  war  fein  Name, 
Der  fchwur  ihr  feine  Liebesglut 
In  wenig  Worten,  kurz  und  gut. 
Und  kaum  war  feine  Liebe  kund  , 
So  wollt'  auch  fchon  fein  frecher  Mund 
(Fall  kann  ichs  felbft  nicht  glauben) 
Der  Göttin  Küfle  rauben. 
Allein  was  thut  Frau  Jupitrinn  ? 
Mit  kiefelhartem  keufchemSinn 
H  a 
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Hob  fie  die  itolze  Rechte 

Und  fprach  :  „mein  Ken* ,  ich  dachte^ 

Für  ihre  mächtge  Liebesglut 

Wär'  eine  Motion  fehr  gut; 

Drum  genVi  fie  in  den  Tartarus, 

Und  dreh'n  iich  dort  am  HoUenilufs 

Auf  ewig  fonder  Gjiade 

Herum,  auf  einem  Rade. 

Nun  dreht  der  arme  Junge  fich 

Auf  feinem  Rade  jämmerlich 

Und  flucht  der  fauren  Pille; 

Denn  niemals  fleht  es  Hille, 

Und  fieht  den  lieben  Furien , 

Die  immer  auf  und  ab  ihn  drehen  j,. 

Bald  oben  in  das  Mieder, 

Bald  unters  Rökchen  wieder. 

O  müfsten  einft  auf  tinfrer  Erden 
Die  lieben  bunten  Stutzerchen 


Auf  Räder  fich  gebunden  felin  , 
So  foll  mein  Sohn  ein  Wagner  werden  ; 
Doch  nein,  befeh  ich's  recht  beim  Licht 
So  taugt  das  PUlnchen  doch  wohl  nicht; 
Denn  gleich  fällt  mir  der  Hacken  ein, 
Die  Damen  müfsten  Juno's  fein. 
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Das  Leben. 


An  Uliin. 


!  Dir  am  Bufen  hingefunken  , 

Sprich,  was  war's  das  Aug'  an  Auge  rifs 
UJlin!  üllin !  Nenne  mir  den  Funken, 

Der  in  Flammen  unfer  Wefen  blies; 
Braufend,  wie  des  Wirbelwinds  Gewühle, 

Uns  das  Blut  durch  alle  Adern  trieb. 
Und  des  Dafeins  frohe  Gottgefühle 

In  der  Augen  Flammenfterne  fchrieb. 
Nenne  mir  das  wonnige  Erfchüttern 

Beim  Entftehen  jeder  Kreatur, 
Nenne  mir  das  Beben  und  Erzittern 

Der  an  Moder  grenzenden  Natur, 


Leben  heifst  es ,  Leben,  das  Gewimmel, 

Das  in  Mirladen  Welten  zückt, 
Leben  heifst's  was  vom  azurnen  Himmel 

Taufendfältig  funkelnd  niederblickt. 
Leben  geafst  die  lichte  Aetherilamme 

Uiber  ftarrende  Naturen  hin; 
Und  das  Mark  im  alten  Eichenftamme  , 

O  mein  Uliin!  Leben  kreifs't  darinn  ! 
Leben  ift  der  hohen  Gottheit  Siegel 

Ihrem  Univerfum  aufgedrückt, 
Ifl  der  ewighelle  Weltenfpiegel , 

Wo  der  Gottheit  Urbild  üch  erblickt. 

Jeder  Punkt  im  Weltenozeane 

Trank  aus  diefem  tiefen  Segenmeer , 

Leben  raufchet  felbd  im  Todeswahne 
Unverfiegbar  um  die  Schöpfung  her; 

Leben  glüht  im  Wurme ,  der  mit  Zittern 
Unfern  Füffen  lieh  entgegen  krümmt. 
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Glüht  in  fieberhaften  Nerven fchüttern, 
Wenn  uns  Dichtergeiii  im  Bufen  gh'mnit. 

Leben  ift*s,  was  uns  fo  freundlich  lächelt 
Aus  des  Mädchens  himmelblauem  Aug': 

Leben  ift  es  ,  was  fo  gräfslich  röchelt 
Aus  des  Freundes  leztem  Todeshaucb. 

Leben  ift's,  was  im  Planetentanze, 

Was  im  warmen  Sonnenftrale  glüht  ; 
Leben  ifl  es,  was  im  Kelch  der  Pflanze, 

Auf  des  Baumes  vollen  Aeften  blüht, 
Und  das  Wachfen  jener  Marmorftufen, 

Und  das  Feuer  das  in  ihnen  kocht,  - — 
Warlich  Ujlin  !  Minerale  rufen, 

Dafs  in  ihren  Adern  Leben  pocht. 
Auf  des  -Meeres  kraufen  Silberwogen  , 

In  der  Flamme  glühenden  Gewühl', 
All,  allüberall  herangezogen 

Kömmt  des  Lebens  heiliges  Gefühl. 


Leben  fchuf  den  feeligi^en  der  Triebe, 

Der  uns  fail  der  Gottheit  zugefellt: 
Leben  fchuf  die  grolTe  Tochter,  Liebe, 

Die  die  Mutter  nun  gefelTelt  hält. 
Leben  ohne  Lieb',  Lieb*  ohne  Leben,. 

Und  der  Erde  Bande  fbhwinden  bald,' 
Schwinden,  bis  nach  ihrem  letzten  Streben 

Tod  im  leeren  Räume  wiederhallt. 
Drum  mein  Uliin,  lafs  uns  weinend  danken, 

Dafs  Vernichtung  keiner  Erde  droht. 
Weil  noch  Lieb*  und  Leben  ohne  Wanken  - 

Eins  find  durch  der  Gottheit  Machtgebot. 

Aber  Uliin,  mächtig  i{l  die  Kette, 

Welche  Leben  an  das  Sterben  fchliefst-; 

Sieh,  wie  aus  des  jungen  Tages  Bette 

Schon  der  erfte  Keim  der  Nacht  entfpriefst ; 

Auf  der  Berge  frühbefonnten  Spitzen 
Thronet  früher  trübe  Herbiles  Luft, 
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Und  der  Flur,  v/o  morgens  Perlen  blitzen, 
Raubt  der  Mittag  ihren  Lebensduft» 

Heiffes  Leben  ift  des  Moders  Quelle, 
Der  in  kalter  Gruft  fo  kalt  zerftäubt^ 

Und  das  Erftlingskräufeln  jener  Welle 
Frühes  Grab,  das  fie  am  Fels  zerreibt. 

Lieber  Ullin !  lafs  die  "Welten  krachen , 

Uiber  uns  Kometen  dräuend  zieh'n. 
Und.  in  des  Verderbens  Höllenrachen 

Unfre  Mutter  Erde  gräfslich  glüb'n  : 
Kuhig  über  unfern  Häuptern  brechen 

Sehen  wir  den  morfchen  Zeitenftab ; 
Eine  Ewigkeit  wird  bald  uns  rächen 

Für  des  Körpers  augenblicklich  Grab. 
Wenn  um  Mitternacht  des  Todes  Wehen 

Welten  auseinanderftäubt  im  Wind, 
Dann,  o  denke  raeiners  „nie  vergehen 

„Können  wir,  o  Uliin!  denn  wir  find". 


Der  Tod, 
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Du  treuer  Freund,  mit  deiner  kalten  Hippe, 
Mit  deiner  morfchen  —  eifenfeften  Hand ; 

Dich  lieb'  ich  zärtlich,  klapperndes  Gerippe  I 
Du  aller  Wefen  ewigfeiles  Band. 

Du  Theurer,  grabft  den  König  wie  den  Bauer, 

So  gleich,  fo  brüderlich  in  eine  Gruft; 
Dein  Hauch,    gezeugt  aus  freundüchdüHerm 
Schauer, 

Macht  aller  Erdenföhne  Thränen  Luft. 

O  lafs  mich  kühn  in  deinen  Moder  wühlen , 
Mein  Angefleht  mit  deinen  Staub  beftreun, 

Mit  deinem  m'acht'gen  Köcher  lächelnd  fpielen, 
Und  meiner  lieben  Sterblichkeit  mich  freu'n. 


xa4 

Wohl  mir!  ich  weifs  es,  dafs  die  Elemente 
Dein  Wink  aus  ihren  ftarken  Banden  reifst; 

Und  aller  Stoff,  dereinft  am  Firmamente 
Vergänglichkeit,   dies  Recht  der  Zukunft 
preifst. 

An  deinem  Arm ,  in  deinem  kühlen  Schatten 
Vom  Sonnenbrand  der  Lebenshitze  frei  , 

Dahin  zu  geh'n,  wo  Nichts  und  Sein  ficb  gatten, 
Und  feft  Verfehlungen  wieder  werden  neu! 

Dahin  zu  geh*n,  wo  keine  Thranen  flieffen. 
Wo  Liebe  fich  mit  Liebe  Hets  vereint,  : 

Und  Sonnenflralen  in  die  Nacht  ßch  gieffen^ 
Von  keinem  Regenfchauer  blafsgeweinc« 

O  lafs  mich  dich  an  meinen  Bufen  drückcnic 
Gewifs  ,  du  bift  kein  klapperndes  Gebein^ 

Du  führft  ja  blos  zu  feiigem  Entzücken, 
Vergeflenheit  in  unfre  Sinnen  ein. 


1^5 

Des  Erdelebens  trautsß^rifche  Bilder, 

Der  Einbildung  vsi^vorrenes  Gefühl, 
Macht  dein  EiTcheinen  wahr  und  füfs ,  und  mil- 
der, 

Dein  Blick  entlarvt  des  Lebens  Gaukelfpiel. 

Dubifl  der  Freund,  der  aller  Menfchen  Harme 
Zuletzt  fo  göttlichtreu  lieh  unterzieht; 

Du  biil  der  Freund,  an  defl'en  üarkem  Arme, 
Der  Müde  froh  zurück  ins  Lebea  fieht. 

So  komm',  o  komro*doch  bald  mich  zu  umarmen 
(Ich  bin  ja  fchon  fo  lang  vertraut  mit  dir) 

Mit  deiner  guten  Senfe  in  den  Armen, 

Auf  fchwarzen  Fittigen  der  Nacht  zu  mir. 

Befriedige  mein  fehnendes  Verlangen, 

Wie  flog*  ich  doch  fo  gern  ia  deinen  Arm, 

An  deinem  kalten  Ralfe  wollt  ich  hangen  , 
Von  meinen  KüHsn  würd*  er  glühend  warm: 
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Doch  fchwebe  nur  geduldig  auf  den  Wogen 
Der  Zeit,  du  Wefen  der  Vergänglichkeit, 

£)u  kömft  gewifs  zu  mir  herangezogen, 
Du  alter  Bufenfreund  der  Ewigkeit. 


Morgenlied  im  Frühling. 


I  was  feh'  ich ,  feflliches  Erwachen 
Der  Natur,  weit  überall  umher 
Neugefchmückt  die  ganze  Schöpfung  lach 
In  dem  Morgenglanz,  fo  froh  ,  fo  hehr 

Schlafgeftärkter  Thiere  Ludgewlmmel 
Auf  der  bunten  ,  thaubeglänzten  Au, 

Und  den  kalten  düilern  Winterhimmel 
üiberflrahlt  mit  holdem  Maienblau. 

Mitten  aus  dem  Blauen  ftrahlt  die  Sonne 
Liebevoll  und  majeftäufch  vor; 

Strahlt  in  jede  Seele  hohe  Wonne, 
Jedes  Auge  fchaut  zu  ihr  empor. 
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Jener  Berge  Wolkengleiehe  Gipfei, 
Eben  erll  dem  Wintereis  enthüllt  j 

Diefer  Eichen  ffifchbelaEbte  Wipfei, 

Welchen  Frühlingskraft  die  Blätter  fchwiilt. 

DIefe  waren's,  die  zuerß:  erblickte 
Dein  befeelend  fchöpferifcher  Strahl , 

Bis  er  Segenflrümend  auch  erquickte 
Jenes  ftille,  fchattenreiche  Thal. 

Starr  und  eifig  waren  die  Gefilde 
Und  ein  Bild  des  Todes  die  Natur, 

Doch  der  Frühling  flrömte  Himmelsmilde, 
O  wie  lebt  und  webt  und  blüht  die  Flur. 

Taufend  holde  Frühlingsblümchen  wehen  : 
Uns  aus  ihren  Kelchen  Baifam  zu, 

Und  in  taufend  Flötenwirbeln  drehen  i 
Nachtigallenkehlen  Wenn*  uns  zu,  ! 
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Hiazinth'  und  Merzenveilchen  blühen 

Sanftgefärbt,  in  ftillem  Schmuck  hervor; 

Stärker  wird  nun  bald  die  Rofe  glühen. 
Und  der  hohen  Tulpen  bunter  Flor. 


I 


An  Fritz  Zeheleiii  zu  Baireuth. 


Heiliges  Beginnen! 
Geift  entfleug  von  hinnen! 
Schweb*  im  Seraphs  Glanz 
Wie  die  Strahlenkrone, 
Hoch  am  Sonnenthrone 
Auf  dem  Gluthenkranz ! 

Himmlifches  Entzücken  l 
Vor  den  Feuerblicken 
Steht  dein  Bildnis  hier: 
Meine  Augen  glühen, 
Forfchen  mit  Bemühen 
Jedem  Zug  vcn  dir. 


Meine  fchwere  Hülle 
Schlendert  trag  und  ftille 
Jetzt  ihr  Leben  hin: 
Denn  mit  mächtigen  Streben, 
Freund!  um  dich  zu  fchweben 
Flohen  Geilt  und  Sinn. 

Zauberifche  Bande, 
Die  ich  Freundfchaft  nannte, 
Befsterl  dir  am  Arm: 
Alles  ift  verfchvvunden! 
Trüge  Schneckenftunden,  - 
Banger  Tage  Harm,  ' 

Stürmen  all*  mit  Wüteft^  ^ 
Grlisiichem  Gebieten  '  ■ 

Auf  mein  Herz  hinein^'    5    s  - 
Jede  Silberhelle,  - 
Tiefe  Freudenquelle 
Scheint  verliegt  zu  fein. 

J  s 


Engel  leiht  mir  Schwingen 
Eilig  durchzudringen 
Des  Gefchickes  Nacht  o 
Unfer  beider  Leiden , 
Unfer  beider  Freuden 
Würden  klar  gemacht, 

Meines  GeiHes  Keime 
'    Schlummern  fchwere  Triiume  , 
~ ,  Liegen  unnütz  hier: 
Komm'  fie  aufzuwecken. 
Meine  Arme  ftrecken 
;    Bittend  fich  nach  dir. 


Die    ünfl  erblichkeit. 


\  V  eich  heilig  Fe u er  g\  liht  m  miC|  ^SMQ 

Und  brennt  in  meinen  Adern? 
Und  welche  Flamme  hindert  ^chier^^jf^l^i^j^ 
Mich,  mit  der  Weh  zu.  badern^^£^^^.;,^ v 
Steht  Felfenfeft  im  Rad  der  Zeit?  Qj^ 
Das  Feuer  heilist  —  Unllerblichk^its/^i^^^ 

Das  färbt  die  Wange  mir  fo  roth. 

Das  glüht  in  meinem  Bufen: 
Das  wandelt  mir  den  Menfchentod 

In  Schlafgefang  der  Mufen; 
Das  wiegt  mich  wonnetrunken  ein 
In  ferner  Welten  Sonnenfchein. 
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Uöfl'erblrchkeifc,'  der  Gotteshauch, 
Weht  in  der  Sphären  Lüfte , 

Glüht  in  zerllörter  Welten  Rauch, 
Belebt  verweste  Grüfte, 

Und  taufcht  für  unfers  Lebens  Nacht 

Des  ew'gen  Himmels  Sonnenpracht, 

Dich  absrufchütteln ,  Endlichkeit  ! 

An  jeneni  groffen  Morgen, 
Wo  uhferm  Guten  in  der  Zeit 

Die  Ewigkeiten  horchen  !  — 
O  Brüder!  Brüder!  flugs  bereit! 
Zum  Wettlauf  nach  Unfterblichkeit* 
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Begeifterung   und  Entgelfterung. 


Hinein  in  Gottes  Welten  zu  feh'n , 

Der  Wefenkette  Glieder  durchfp'äh'n 

Das  macht  die  Seele  fo  trunken ! 

Da  wächft  der  fchwächliche  Menfchenmuth^ 

Da  flammen  empor  in  lodernder  Glut, 

Der  Seele  heilige  Funken. 

-  ■  • 

Dafchweben  mit  fchraelchelnd  glänzendem 
Flug, 

Das  Auge  voll  Wahrheit,  denBufen  voll  Trug, 
Die  Phantalien  herüber: 
Und  duften  wie  Bliithen  in  Nektar  getaucht, 
Wie  Kraft  aus  höheren  Wefen  gefaugt. 
Am  glühenden  Jüngling  vorüber. 


Sie  fchmelzen  der  Menfchheit  Slnnengefühl, 
Und  heben,  im  geiftigtändelnden  Spiel 
Den  Jüngling  zur  Stufe  der  Gottheit : 
Da  ftirbt,  von  Blitzen  gelähmet  fein  Blicke 
Da  fmkt  er  klimmend,  ermattet  zurück 
Im  Schoos  der  freundlichen  Menfchheit. 

Die  winkt  ihmVergebung,  fo  lieblich  und  hold 
Und  Freuden,  von  ihrem  Bufen  gezollt, 
Geniefsend  darinnen  zu  fchwimmen: 
Doch  flieht  er  das  reitzende  Luftgefild, 
Und  hafcht  nach  fernerem  Schattengebild, 
Um  wieder  zur  Gottheit  zu  klimmen. 

Gott  fchuf  mich  und  blies  mir  in*s  ödeGefühl 
Des  heiligen  himmlifchen  Feuers  fo  viel. 
Das  macht  mir  die  Seele  fo  trunken : 
Das  ifl:  die  Gluth  die  in  mir  glüht. 
Das  iH:  die  Flamme  die  ewig  fprüht, 
Geborgte  himmlifche  Funken* 


Da  wahnt  mein  Ange  fich  klar  und  hell 
Wie  Mondsgebiid  im  Silberqiiell , 
Und  fchwebt  in  luftiger  Höhe : 
Da  wähnen  die  Sinne,  glanzgetäufcht , 
■Zu  fchauen,  was  göttliche  Kräfte  faeifcht, 
f  Des  Himmels  fonnige  Nähe. 

Da  irr'  ich  im  Allkreis  der  Wefen  umh«r. 
Und  Urfach*  und  Würkung,  dem  Forfcher  fo 
fchwer. 

Erblick*  ich  im  göttlichen  Spiegel : 

Ein  Schritt  I  —  und  ich  raube  vom  Taumel 

durchzückt, 
Den  Grenzen  der  leidenden  Menfchheit  ent- 
rückt , 

Der'Allmacht  das  eherne  Siegel. 

Doch  kaum  beginn'  ich  im  Seraphslauf, 
Hoch  über  Planetenbahnen  hinauf 
Des  Weltalls  Kenntnis  zu  fangen , 


So  lähmt  mir*s  die  FIttige ,  Meiern  und  ilark, 
So  fliefst  fchon  kälter  das  fiedende  Mark, 
So  trübt  mir's  die  blitzenden  Augen. 

Noch  ahnd*  ich  derWonneglutEndigung  kaum 
So  lliefst  fchon  der  wachende,  glühende  Trauiii 
In  fcbwere  Würklichkeit  über: 
Da  packt  mir*s  die  Nerven  fo  eifern,  fo  kalt, 
Da  wird  der  glühende  Jüngling  fo  alt. 
Da  fährt  ihm  die  Gottheit  vorüber. 

O  taufendfache,  Tantalifche  Qual, 
Im  morgenröthlichen  Geiftesf  rahl 


Mit  Körpergefühlen  zu  nnj^n : 
Mit  all  des  Strebens  heiligem  Drang, 
Aus  Gottes  harmonifchem  Flötengefang 
Nicht  einen  Laut  mehr  zu  zwingen* 

Vergebens  winket  mir  Erdengenufs, 
Der  Lebensempfindungen  Uiberdrufs 
Beut  keiner  Würklichkeit  Reize, 
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Die  Augen  ßarren-himtnelwarts. 

Und  harren  auf  neuer  Begeiilerung  Schmerz, 

Mit  unbefriedigtem  Geize. 

So  wogt  mich's  im  Sturme  hienieden  umher. 
Bis  einft  in  der  Ewigkeit  göttlichem  Meer 
Der  Endlichkeit  Kr'äfte  verfinken: 
Und  weit  entflohen  der  Entgeifterung  Tod, 
In  ew*ger  Begeiilerung  Morgenroth 
GenüiTe  des  Himmels  mir  winken» 


Die   g  o  I  d  n  e  Zelt 

N«cli  dem  Franzöfifchen,  •> 

4 


Glicerion,  einft  gab  es  gute  Zeiten 
Ais  Schönlieit  ohne  Schminke  noch  gefiel  5 
Dem  Schäfer  gab  nur  eine  Phillis  Freuden  ^ 
Und  Lieben  war  noch  keiner  Kiiafte  Spiel, 

Die  gute  Zeit,  bald  floh  fie  unfre  Sphäre^ 
Sie  nannten  fie  (fo  hör'  ich)  goldne  Zelts 
Itzt  nenn*  man  fie  nur  immei'hin  Chimäre, 
Wir  lieben  uns,  wir  leben  fie  noch  heut. 


S.  Biblioth^que  des  Amsas  p«  2»6.  Eins  der  neufte» 
und  treflichften  Produkte  Frankreichs,  das  allgemein  be- 
kannc  zn  fein  verdiente.  Ganz  in  der  fanften  zärdich- 
fchmelzenden  Manier  Petrarka'i?« 


hieb  es  erkl  ärun  g, 

Hach  dem  Franz  üfifcheu» 


Schon  lange  wohnen ,  wie  ich  fühle/ 
Die  Liebesgötter  all'  bei  mir: 
Ich  weifs,  die  Grazien,  Luzile, 
Sie  wohnen  lange  fehon  bei  Dir, 

Für  fich  gefchaffen,  Schweßern,  Brüd 
Vereint  zu  leben  ftets  beftimmt;  - — 
Sei  mein,  o  Mädchen!  dafs  lie  wiedei* 
Ein  Ort  in  feinen  Bafen  nimmt. 


'^l  Bibliotheque  <^es  Atm^ns  p.  30. 


ö  u  t  e  r  Rath. 

Nach  dem  FtanzJififchen, 


Ihr  Liebenden  geniefsfc  mit  Mufse 
Die  Freuden,  die  das  Glück  euch  gönnt; 
Wifst,  dafs  ihr  felbft  nach  dem  Genufse 
Noch  immerfort  genießen  könnt. 

Pflückt  nicht  fo  geizig  alle  Freuden 
Im  Liebeshain  an  einem  Tag: 
Soll  Liebe  günftig  euch  geleiten. 
So  pflücket  fie  nur  nach  und  nach. 

Das  Feld  der  Lull  iil:  reich  an  Freuden  , 
Zu  ärndten  müfst  ihr  es  verfteh'n. 
Drum  laffet  für  die  fchlimmen  Zelten 
Nur  immer  ein  Paar  Garben  ileh'n. 

•)  Bibliotbeque  des  Amanr.  p.  144. 


An  den  Orkus. 


^^cbwlng'  dich  auf  der  Mitternacht  Gefieder, 
FefTelfreier  Geift !  zum  Orcus  nieder, 

Glänze  Sonne,  in  der  Todesnacht: 
Stähle  meines  Wiffens  Forfcherauge, 
Dafs  es  Kenntnis  bei  Verdammten  fauge 

In  des  Todenthaies  graufer  Pracht. 

Nein  I  nicht  ewigwüthende  Mänaden 
Seh'  ich  fich  im  trüben  Lethe  baden, 

Und  mit  Schlangenhaaren  gräslich  droh'n; 
Auch  nicht  Teufel  in  den  Feuerilüöen, 
Schwarzgefärbt,  mit  rauchen  Satirsfüfien , 

Sprechen  geiffelnd  Sündern  bittern  Hohn. 
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Aller  Völker  Fabeln  lind  verfchwunden , 
Wie  der  abgefchiednen  Jahre  Stunden, 

In  den  Abgrund  der  Vergangenheit; 
Wahrheit  war  nur  banges  Herzerbeben  : 
Wahrheit  war  nur  frohes  Herzerheben 

Beim  Gedanken  einer  Ewigkeit. 

in  der  Kindheit  eines  Menfchenlebens 
Forfchten  Geifter  jenem  Licht  vergebens. 

Das  für  Menfchenaugen  dunkel  ift  ; 
Täufchten  fich  mit  glänzenden  Phantomen, 
Die  zuletzt  zerftiebten  gleich  Atomen, 

Wenn  ein  Hauch  des  Wefl's  die  Erde  küfst. 

Schröcklicher  als  Teufel  und  als  Holle, 
Ifl:  des  Orkus  überthränce  Schwelle, 

Ift  des  abgefchiednen  Lafters  Gruft: 
F'euerflammen  glühen  in  den  Herzen, 
Wenn  entehrt,  in  namenlofen  Schmerzen, 

Mllöhtig  die  Natur  zum  Lafler  ruft. 


1  f  5 

Wenn  die  Ohnmacht,  mit  der  Wuth  im  Bunde, 
Des  Genuffes  Lechzen,  jede  Stunde 

In  der  qualerfüllten  Seele  nlihrt: 
Die  Verzweiflung  felbft  fie  nicht  mehr  rettet. 
Und  die  Zeit,  mit  Ewigkeit  verkettet. 

Jedem  Augenblick  das  Scheiden  wehrt, 

V/enn  die  Reue  mit  Hyänen BIflen, 
Wie  des  Donners  Brilllen,  das  GewiiTen 

Aus  dem  fürchterlichen  Schlafe  weckt: 
Mit  der  Bosheit  im  verruchten  Streite, 
Und  mit  der  Verzweiflung  im  Geleite 

Jeden  Eofnungsfchein  mit  Nacht  bedeckt. 

Unfre  Hölle  ifl:  in  unferm  Herzen, 
Dies  ift  unfer  Orkus,  feine  Schmerzen 

Brennen  heftiger  als  Fiammengluth ; 
Weffen  Herz  wird  nicht  darob  erfcbüttern? 
Das  Gem'älde  macht  den  Maler  zittern, 

Und  erilarrt  zu  Eis  mein  fiedend  Blut, 
K 
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S  y  f  i  p  Ii  u  s. 


z'  du  immer,  armer  Syliphasi 
In  dem  Schlund  des  alten  Tartarus 
Deinen  fchweren  Quader  auf  und  nieder : 
Mancher  iil  hienieden  gut  und  bieder. 
Und  haucht  doch  in  diefem  Narrenhaus 
Seinen  letzten  Odem  leidend  aus.  — 

Blicke  von  des  Tartarus  Getümmel 
Hückwärts,  auf  dies  bunte  Weltgewimmel, 
Wie  im  Ozean  des  Elends  alles  fchwimmt, 
Sich  in  Qualen  der  Verdammten  krümmt. 
Und  um  einen  Blick  vom  trügerifchen  Glücke 
Diefes  kurzen  Lebens  fchönften  Augenblicke, 
Taufend  Thoren  fo  gelalTen 
Mit  Mänadenwuth  verprafien. 
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Deiner  Wünfche  Zeit  ill  itzt  vorüber 
Dein  bethräntes  Auge  wird  nicht  trüber, 
Weil  nicht  mehr,  mit  wilder  Kraft, 
Die  Hyäne,  Leidenfchaft , 
Diefes  taufendköpf ge  Ungeheuer, 
Deine  düftern  Augen  hell  und  freier ^ 
Und  dies  Narrenhaus  dir  wieder  theuer 
Durch  erträumte  Gianzphantomen  macht» 
Der  Genufs  ift  in  des  Orkus  Nacht 
Für  dich  todt,  der  Flammen  Funken 
Machen  deine  Seele  nicht  mehr  trunken 
Von  geträumter  Erdenfeligkeit. 
Die  Verzweiflung  hat  mit  fchwirrendem  Ge- 
dränge, 

Ihrer  fchwarzen  Pfeile  todtenfchwangre  Menge 
Aus  dem  öden  Köcher  ausgefpeit. 
Freudenahndung  ift  dir  weggefchwunden 
In  des  Erebus  Aeonenftunden , 
Selbft  der  Hofnung  trügerifches  Licht 
Blendet  deine  Augen  weiter  nicht, 
K  % 
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Aber  mit  dem  Tretinungskus  der  Freuden 
Ward  der  Mechanismus  deiner  Leiden 
Mit  zur  Unempfindlichkeit 
Abgeftumpft  durch  Ewigkeit. 
Sprich  Verdammter !  war  dir  das  Gefchwärme 
Diefer  Menfcben  mit  Infektenlerme, 
Ift  das  Puppenfpiel  der  Welt  dir  lieb? 
Das  fo  raftlos  dich,  im  ewgen  Sturme, 
Von  der  Engelfph'äre  bis  zum  Wurme 
Wie  ein  SchiiF  auf  wilden  Finthen  trieb  :  — 
Seit  die  Hölle  deine  Kronik  fchrieb, 
Seit  dein  Arm  den  fchweren  Stein  gezogen , 
Blick  partheilos  um  dich  her, 
Fühlft  du  itzt  des  Elends  mehr. 
Als,  da  von  der  Menfchheit  noch  betrogen. 
Strebend  fich  dein  Nacken  noch  gebogen 
Unter  eiteln  Planen,  vom  Gehirn  erhitzt. 
Und  auf  Trümmern  der  Zufriedenheit  ge-* 
ftützt? 


Drum  wälz' immer,  armer  Syfiphusl 
In  dem  Schlund  des  alten  Tartarus, 
Deinen  fchweren  Quader  auf  und  nieder 
Wären  wir  auch  alle  gut  und  bieder. 
Dennoch  hauchten  wir  im  Narrenhaus 
Unferm  letzten  Odem  leidend  aus. 


15^ 


A 


*  *  -jj   *  * 


So  hab  ich  endlich  Mädchen  dich  geftinden , 
Für  die  mein  Herz  lang  im  verborgnen  fch'ug, 
So  kam  die  Zeit,  und  brachte  mir  die  Stunden, 
Die  fie  fo  lang  auf  trägem  Fittig  trug : 
O  feid  gefegnet,  meines  Herzens  Wunden, 
Ich  ftille  wahrlich  euer  Bluten  nicht; 
ünd  würden  gleich  die  Bande  losgebunden. 
Durch  die  mein  Körper  meinen  Geift  umilicbt. 

Noch  weifst  du  nichts  von  jenem  bangen 

Bi^ben 

Des  Herzens,  das  für  dich,  o  Befste !  fchlägt; 
^Bü  zweifehl  nicht  einmal,  ob  auch  meinStreben 
Den  ächten  Stempel  reiner  Liebe  tragt. 
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Nur  Fingerzeige  hab  ich  dir  gegeben, 
So  furchtfam,  wie  fie  wahre  Liebe  giebt ; 
Doch  meines  Bufens  zweifelhaftes  Leben 
Erllirbt,  werd*  ich  nicht  bald  von  dir  geliebt. 

Drum  hör*  es  endlich  einmal  aus  dem  Munde, 

Der  liebevoll,  und  widerwillig  fchwieg: 
In  diefer  mir  fo  feierlichen  Stunde 
Hör*  Befste,  deinen  unbekannten  Sieg: 
Lang  warmeinHerz  mitmeinemMund  imBimde 
Denn  die  Erfahrung,  Theure  !  macht  uns  fcheu; 
Man  lockt  gar  fch  wer  aus  unfersHerzensGrunde 
Zweimal  der  Liebe  Seufzerchen  herbei. 

Die  Liebe  hatt'ich  ja  fo  feft  verfcbworen, 
So  feft  verpanzert  mein  get'äufchtes  Herz; 
Die  Liebe  macht  uns  Sterbliche  zu  Thoren , 
So  fprach,  noch  blutend,  melnesBufensSchmerz» 
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Doch  war*  ich  auch  auf  immerhin  verlohren. 
So  fprichtmeinGeifl:,fo  fpricht  mein  heiffesBlut: 
Der  Menfch  ift  ja  zur  Liebe  doch  gebohren. 
Und  diefe  Liebe  heifst  Erfahrung  gut* 

Nicht  Jügend  vvars  ,  nicht  deiner  Schönheit 
Blüthe, 

Was,  o  Geliebte!  mich  an  dich  verband; 
Ein  fanftes  Herz,  ein  Blick  voll  milder  Güte, 
Wie  ich  ihn  noch  in  keinem  Auge  fand: 
Der  edlen  Unfchuld  ungeftörter  Friede, 
Der  dich,  o  meine  Theure!  nie  verlafst, 
Das  war*s,  o  Befste !  was  mein  Herz  entglühte. 
Das  kettete  mein  Herz  an  deines  feft. 

O  felfg,  wer  den  erflen  BKck  der  Liebe 
Alis  deinem  fanften  Aug'  zu  ftehlen  weifs  ; 
Es  giebt  auch  für  die  himmelreinften  Triebe 
Auf  diefer  Erde  keinen  fchönern  Preifs. 


153 

O  dafs  dein  Aug'  in  meinem  Herzen  grübe  ^ 
Und  läfe,  was  es  liebeglühend  fpricht. 
Und  jener  Blick  auf  mich  geheftet  bliebe  ! 
Wie  unausfprechlich  glücklich  wiir' ich  nicht  !' 

Geliebtefle !  du  kennfl  nunmehr  raein  Sehnen, 
Du  weifst,  woher  mein  trüber  Blick  entftand  : 
Komm,  befster  Engel  l  trokne  meine Tbx'-änen 
Du  hall  mein  Erdenloos  In  deiner  Hand. 
Nur  einen  Blick  der  Liebe  lafs  mich  wähnen, 
Gewifs!  du  wirft  fo  treu  nicht  mehr  verehrt  ;^ 
Und  willfi:  du  einftens  meine  Liebe  krönen,  : 
So  find  wir  beide  wahrlich  neidenswerth. 
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Trenn  11  ngslied  an  **' 


I-^a  hiß:  entfloh'n,  im  dicliten  Nebelkleide 
Umhüllt  dich  jetzt  die  braune  Nacht; 
Die  fchönen  Augen  huldigen  jetzt  beide  \ 
Des  füffen  Schlummers  Zaubermacht.  | 

Du  fchläffl-,  und  Heere  guterEngel  wachen 
Um  dich,  du  befster  Engel!  her. 
Und  lächeln  fanft,undfreu'n  fichjdafs  fiewachen 
In  jeglicher  Minute  mehr. 

Du  fcbiäfft,  was  hör'  ich  für  ein  fanftesWehen,  | 

Wie  Blätter  die  ein  Zephyr  trug  ?  — 

Es  iH:  des  feffellofen  Bufens  Blähen , 

Der  linde  leife  Odemzug.  j 
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Du  fchrafH^  der  Mond  verweilt  dich  zu  be- 
ilrahlen, 
Mit  feinem  reinen  Silberlicht; 
leh^feh*  es  fanft  die  Wange  dir  bemahlen, 
Das  gute  liebe  Nachtgeficht. 

Die  Welt  liegt  eingewiegt  im  füffen  Schlum- 
mer, 

Dem  kurzen  Grabe  der  Natur : 

Es  fchläft  die  Freude,  fchUlft  auch  wohl  der 

Kummer, 
Er  wacht  auf  meinen  Augen  nur. 

Um  Dich,  Du!  —  holder  als  die  junge 

Freude 

Im  buntgefärbten  Lenzgewand  , 

Wie  ftand  ich  noch  fo  wonnetrunken  heute,,  . 

So  ßolz  und  froh  an  deiner  Hand. 
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Dort  das  Gebürge  ,  deffen  graue  Gipfel 
Mein  thränend  Auge  heute  fah , 
Und  jener  ferner  Wälder  fchwarze  Wipfel 
Sind  dir,  du  Theurel  jetzt  fo  nah; 

Und  ich  fo  fern  ,    wie  flog'  ich  fo  ge- 
fch  winde, 

O  könnt*  ich,  dürfe*  ich  weg  von  hierl 
Doch  ach!    kein  mitleidsvoller  Hauch  der 
Winde 

Weht  meine  Kiagen  hin  zu  dir. 

Zu  dir,    die  jeden  Tropfen  meines  Le« 
bens 

Zu  einem  Meer  von  Wonne  macht ; 
Und  ohne  die  die  Freude  mir  vergebens 
In  taufendfachen  Reitzen  lacht. 


Wie  nächtlich  Ws  ,    wie  Öd'  In  meiner 
Seele, 

Wie  fchied  mir  alles  doch  mit  dir  : 
Mein  trübes  Auge  wacht  in  feiger  HOle  , 
Um  dich  Geliebte  I  weint's  mit  mir.  - — 

O  Liebe!  die  auf  utifrer  weiten  Sphäre 
Mit  gütevoller  Allmacht  herrfcht, 
Dul  die  der  Wefen  iingezählte  Heere 
Mit  RofenfelTeln  mild  beherrfcht : 

Ümfchweb*  mein  Mädchen  ,    üüfter'  ihr 
mit  Küflen 
Die  Worte  meines  Herzens  zu  : 
.  „  Ich  liebe  dich  fo  treu,  zu  deinen  Füf- 
fen 

Bat  ich  um  Gegenliebe.  —  Du 
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Du  könnteü:  mich  verftoffen,  du  o  Befstet 
Das  wird  das  edle  Mädchen  nicht! 
O  fonft  betrog',  geliebtefte  der  Mädchen! 
Auch  wohi  ein  Engelangeficht,  '* 
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E  1 


e  g  i  e. 


Zitternd  tönt  in  meiner  Hechten 
Mein  bethräntes  Saitenfpiel; 
Klagt  mit  mir  in  bangen  Nächten, 
Und  fimpathifirt  in  mein  Gefühl. 
Scherz  und  Freude  fliehet, 
Meine  Bruft  durchglühet 
Dampfer,  unausfprechlichdüftrer  Schmerz, 
Brich  im  nie  vereinten  Kümmer 
Armes  Herz, 

In  der  Jugend  Wonnetagen 
Flofs  mein  Leben  heiter  hin: 
Keine  Sorgen,  keine  Plagen 
Trübten  meinen  frohen  freien  Sinn. 
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Müfst'  ich  Röschen  feben? 

Müfst  ich  ihr  geliehen, 

Ewig  fei  dies  Herz  nur  ihr  geweiht! 

O  der  groffen  Leidenquelie 

Zärtlichkeit! 

Wie  das  Veilchen  lieh  befcheiden 
Seines  Forfchers  Blick  entzieht: 
Wie  am  Giesbach  unter  Weiden 
Das  Vergismeinnichtgen  f.ttfam  blüht: 
So  hat  iie  vor  allen 
jMädchen  mir  gefallen; 
Wie  fo  feiig  hatt*  ich  mich  geglaubt!  ■ 
Und  auf  ewig  fcheint  der  Engel 
mir  geraubt. 

Guter  Tod!  in  deinem  Schlummer 
Zeuch  mich  hin  in  fchwarze  Nacht, 
Mir  hat  Liebe  ,  Leiden  ,  Kummer 
Diefe  Welt  zum  Erebus  gemacht. 


Soll  ich  einfam  leben, 
Meinem  Gram  ergeben?  — 
Oder  ftracks  der  Erdenwelt  entüleh'n? 
Röschen!  meine  belTre  Hälfte 
Iß  dahin! 


Abfchied  an  die  Freud 


Du  llebt^il  mich  fo  inniglich 

In  deinem  Rofenkleide; 
Mein  Bufen  fchlug  fo  warm  für  dich , 

Geliebte  Göttin  Freude! 
Du  führteft  mich  am  Gängelband 

Gemächlich  durch  das  Lebens 
Es  waren  mir  von  deiner  Hand 

Der  Wonnen  viel  gegeben. 

Ich  fchlenderte  fo  forgenlos. 
Mit  aller  Welt  zufrieden , 

Wenn- ich  mein  Butterbrod  genos. 
Und  meine  Lehrer  fchieden; 


Könnt*  ich  mit  einem  Bilderbuch 
Mich  in  den  Winkel  fetzen , 

So  hatt*  ich  von  der  Welt  genug 
Und  allen  ihren  Schätzen. 

Und  kam  nun  gar  der  heiFge  Chrift 

Mit  allen  feinen  Freuden  ; 
Da  find  ja ,  wie  ihr  alle  wifst, 

Die  Kinder  zu  beneiden. 
Auch  fpielt*  ich  manchen  lofen  Streich  , 

Und  ward  ich  drauf  betreten, 
So  gieng  ich  flehend  hin  und  gleich 

War's  wieder  abgebeten. 

Ich  merkt'  es  kaum,  fo  altert'  ich 

Auf  meiner  Lebensreife 
Zum  Jüngling,  und  da  dünkt'  ich  mich 

Gar  mächtig  grofs  und  weife, 
L  2 
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Doch  ach!  ich  war  nur  allzufchwach, 
Diefs  hab'  ich  nun  empfunden  ; 

Es  ward  in  mir  die  Liebe  wach , 
Die  Freude  war  verfchwunden. 


Pater  Merz. 


Herr  Pater  Aloifius , 
Wohl  zubenamfet  Merz, 
Der  Katholicken  Gözius, 
Verftand  fehr  wenig  Scherz, 
Und  donnerte,  dafs  Gott  erbarm ! 
,  Vom  Predigtftuhl  den  Ketzerfchwarm 
Mit  rafender  Geberde 
"Wohl  hundertmal  zur  Erde. 

Dies  orthodoxe  Wefen  trieb 
Er  manches  liebe  Jahr, 
Und  trotz  der  vielen  Galle  blieb 
Er  immer  wie  er  war  : 
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Gefund  und  munter  wie  ein  Fifch , 
Und  wie  ein  Vogel  flink  und  frifchj 
Könnt'  er  nur  Ketzer  zwicken 
Und  brav  zum  Teufel  fchicken. 

Das  gieng  nun  alles  gut  genug  i 
Allein  das  Sprichwort  fpricht : 
Zum  Brunnen  geht  fo  lang  der  Krug , 
Bis  er  zuletzt  zerbricht: 
Er  druckte  frifchweg  allerlei 
Gefchrieben,  gegen  Ketzerei 
Und  gegen  all*  das  Wefen 
Was  man  jetzt  pflegt  zu  lefen* 

Es  fchrieb  ein  groffer  Mann  ein  Buch, 
Nannt*s  Monachologie,  *) 

*)  Um  diefe  Zeit  (1783)  kam  nertiHch  Borns  Spficimen  Mo- 
jjachologiae  heraus ,  und  auf  dem  Titelblatt  ftatid  :  Aug, 
Vindel.  fumtibus  P.  Aloyf*  Merz»  Diefe  Satire  wird  in 
gegenwärtigem  Gediclit  für  ein  Factum  angenommen,  111: 
«ber ,  nebft  allen  Folgen  poetifche  Fiktion» 


Der  Titel  war  für  Merz  genug , 
Und  hurtig  druckt*  er  fie. 
Doch  hintendrein  ward  er  gewahr. 
Wie  häfslich  er  betrogen  war. 
Er  härmte  ob  dem  Streiche 
Beinah*  iich  ab  zur  Leiche* 

Das  Buch  gieng  aus  in  alle  Welt , 
Und  jeder,  der  es  las, 
Der  hatte  für  fein  baares  Geld 
Mit  Merzen  feinen  Spas. 
Zuletzt  fiel  noch  das  Monchenheer 
Ganz  unbarmherzig  auf  ihn  her, 
Wie  fchrecklich  dies  gewefen, 
Ift  jämmerlich  zu  iefen. 

Wie  ein  gehetzter  Hafe  lief 
Herr  Merz  die  Kreutz  uud  Queer*,  . 
Allein  fein  ünftern,  der  ihn  rief  , 
War  immer  hinter  her. 
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Er  that  der  Pöriifcenzen  viel 
Mit  innig  reuigem  Gefühl; 
Doch  plagte  fein  Gewiflen 
Ihn  ftets  mit  neuen  Biffen. 

So  hielt  er*s  aas  fechs  Wochen  langy 
Allein  fein  Fett  nahm  ab. 
Und  endlich  wurd*  ihm  felber  bang 
Ob  feinem  nahen  Grab. 
Auch  fiel  aus  der  Melancholei 
Er  endlich  gar  in  Raferei, 
Und  fuhr  im  hitz*gen,  Fieber 
Zur  Ewigkeit  hinüber. 

Und  als  man  ihn  zu  Grabe  trug^ 
War's  zum  Erdrücken  voll, 
Ganz  Augsburg  war  beim  Leichenzug, 
Und  alles  fchrie  wie  toll : 


„Ach  unfer  Aloifius  I 
„Er,  mehr  als  Paftor  Götzlns, 
„Zerreifst  die  Kleider,  Leute! 
„Ift  nun  des  Todes  Beute. 

Und  fleh  ,  da  kam  von  ohn gefähr 
Ein  ketzerifcher  Mann  , 
Aus  Martin  Luthers  Sekte  her  . 
Und  drängt  zum  Sarg  hinan: 
Und  kaum  hat  er  den  Sarg  berührt. 
So  fchmettert'  wie  eiektrifirt 
Herr  Merz,  wie  Donnerwetter 
Entzwei  des  Sarges  Breter. 

Des  Sarges  Deekel  auf  dem  Kopf, 
Hob  er  fich  in  die  Höh*, 
Und  nahm  den  Ketzer  bei  den  Schopf 
Der  Mann  fchrie  Ach  und  Web'! 


I70 

Er  aber  beutelte  fo  lang;, 
Blfs  dafs  es  endlich  ihm  gelang* 
Des  Ketzers  Herz  zu  rühren 
Und  ihn  zu  konvertiren. 

Ob  diefem  Wunder  kreuzten  fich 
Die  Leute  grofs  und  klein, 
Auch  wollte  jedermänniglich 
Von  nun  an  frömmer  feyn : 
Zuletzt  trug  man  den  Prediger 
Nach  Haus ,  und  liefs  die  feltne  Mähr 
Gleich  in  die  Zeitung  fetzen, 
Zu  jedermanns  Ergötzen. 

Mörkt's  Wiener!  eine  Ketzerhand 
Ift  einem  Gottesmann 
Wie  Merz,  ein  fyrapathetifcH  Band 
Das  iTodte  wecken  kann. 
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Die  Hetero^oxomachle 
Verläfst  den  Ketzermacher  nie. 
Sollt  ihr  einll  Faft  *)  verlieren, 
So  dürft  ihr's  nur  probieren. 


')Der  Zeit  (I?S3)  Erzbifchöfl*  Chor -und  Churmetfser  in 
Wien. 


W^elches  Feuer  glQht  in  meinemBufen, 
Uiberftrömet  mich  mit  Himmelslicht? 
Ha !  nicht  eure  Glut  allein ,  ihr  Mufen  l 
Lodert  mir  auf  Wangen  und  Geficht. 

Hab*  ich  doch,  Elififch es  Entzücken , 
Das  ihr  Sterblichen  gewahrt ,  gefühlt. 
Und  mich  oft,  mit  Wonnetrunknen  Blicken, 
Oft  in  Hippokrenens  Schaum  gekühlt. 

Welch  Gefühl!  —  verfetzt  in  Zauberhaine 
Und  die  Welt  für  meinen  Blick  verhehlt. 
Doch  von  allen  diefen  Wonnen  keine 
Gleicht  der  Wonne  die  mich  itzt  befeelt. 
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O  !  fo  ift  der  Morgenrotbe  Leben , 
Das  fie  auf  die  jungen  Fluren  giefst , 
Und  der  Blumenhäupter  fanftes  Heben, 
Wenn  ihr  Thau  in  ihre  Kelche  fliefst. 

Solches  Leben  haucht  der  Gott  der  Liebe 
Der  Natur  in  Maienlüften  ein : 
Ihr,  die  todt  im  Wintergrabe  bliebe. 
Ohne  milden  Frühlingsfonnenfchein. 

Liebe l  Liebe!  ja  es  ift  dein  Feuer, 
Was  mein  Sein  mit  Schöpferkraft  durchdringt, 
Glut  des  Himmels  haucht  auf  meine  Leier, 
Sich  mit  mir  nach  Guidos  Tempeln  fchwingt, 

Liebe!  die  ich  fchon  als  Knabe  kannte. 
Der  ich  Opfer  fchon  fo  früh  gezollt ^ 
Die  mein  ganzes  Herz  für  dich  entbrannte, 
GrölTe  Göttin  Liebe !  fei  mir  hold. 
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O  Gefühl  der  Liebe,  das  für  Lauren 
Um  Petrarka's  Haapt  den  Lorbeer  wand, 
Abälardens  Herz  trotz  heirgen  Mauern 
Fell  mit  Eloifens  Herz  verband!  — 

O  Geliebte!  fühl'  das  Glück  der  Liebe, 
Das  fo  milde  fich  den  Menfchen  zeigt  ; 
Und  vor  delTen  Glänze  jedes  trübe 
Wölkgen  diefes  Lebens  fchnell  entweicht 

Pflück'  die  Rofen  an  dem  Pfad  des  Lebens, 
Wollaftathmend  lockt  der  rüffe  Duft: 
O  des  ungerechten,  eitlen  Strebens, 
Wenn  die  Allgewalt  der  Liebe  ruft» 

Lafs  den  Lenz  nicht  ungenützt  viergehen^ 
Unfer  Leben  eilt  fo  fchnell  davon; 
Lafs  mich  Armen  nicht  vergebens  fiehen , 
Gieb  der  treu'ilen  Liebe  ihren  Lohn. 
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Meine  Lippe  hat  den  Schwur  gefprochen. 
Glühend  gab  ihr  ihn  die  Seele  ein : 
„Diefes  Herzens  letztes,  banges  Pochen, 
,,Diefes  Pochen,  Engeil  ifl:  noch  dein.** 
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Damenge  fchmack. 


Weil  man  der  Damen  Guflo  nich  t  beftlmmen 
kann, 

Nahm  Jupiter  fo  viel  Geftalten  an : 
O  lebt*  er  unter  unfarn  Damen  hier, 
Er  war'  und  biiebe  Lebenslang  — ein  Stier. 


Ab'äiard    an  Eloif 


iVlorgen  werd*  Ich  glücklich  fein, 
Morgen  trägt  der  Liebe  Flügel' 
üiber  Wälder ,  Thal  und  Hügel 
Mich  in  Eloifens  Hain» 
Morgen,  bei  des  Mondes  Schein 
Gräbt  in  fch warzer  Fluren  Mitte, 
Eloife  ihre  Tritte 
In  zertretne  Blätter  ein. 
Und  dies  Mädchen  ifl  nun  mein  l 
Morgen  werden  Nachtigallen 
Unfre  Liebe  wiederhallen  , 
Echo's  flöten  fanft  darein. 
Liebes  Mädchen!  ich  bin  dein, 
Dein,  mit  diefem  ganzen  Herzen; 


Vor  der  Zufammenknnft. 
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Meine  Wonne,  meine  Schmerzen 
Ach  !  du  weifst's,  bift  du  allein. 
Ift  dir  diefes  Herz  zu  klein?  ~ 
O!  trotz  allen  feinen  Falten 
Wird  es  nie  für  dich  erkalten. 
Keiner  Liebe  fchlug^s  fo  rein. 

Morgen  werd  ich  glücklich  fein 
Morgen  tragt  der  Liebe  Flügel 
Uiber  Wälder,  Thal  und  Hügel 
Mich  in  Eloifens  Hain.  — 
Kein  Verrätherauge  wacht; 
Denn  des  Sternenheeres  Fülle 
Hat  in  feierlicher  Stille 
Alle  Augen  zugemacht. 
Sei  gefegnet,  fchwarze  Nacht! 
Liebe  fleht  mit  dir  im  Bunde, 
Und  du  heilft  ihr  oft  die  Wunde, 
Die  der  Tag  ihr  beigebracht. 
Hülle  dich  in  düftre  Pracht, 


Nimm  in  ftiller  Todesfeier 
Morgen  deinen  Grabesfchleier, 
Wenn  der  Liebe  Glück  mir  lacht. 
O  !  der  Zeit  Tirannenmacht ! 
Vier  und  zwanzig  volle  Stunden. 
Unzertrennlich  feft  verbunden. 
Hat  fie  mir  noch  zugedacht. 
Bis  in  fchlanker  Nimphentracht, 
Nur  den  Bufen  keufch  umfchleiert, 
Liebe  mir  ein  Herz  betheuert. 
Von  Dionen  angefacht. 
Sei  gefegnet  fchwarze  Nacht! 
Liebe  lieht  mit  dir  im  Bunde: 
Heile  morgen  mir  die  Wunde! 
Die  der  Tag  mir  beigebracht. 
Gottl  in  Eloifens  Hain  , 
Fiber  Wälder,  Thal  und  Hügel 
Trägt  mich  heil'ger  Liebe  Flügel, 
Und  ich  werde  glücklich  fein!  — ^ 


M  2. 
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Eloife    an    Ab  alard.^ 

Nach  der  ZufÄinmenkimft« 

j^lVlorgen"  fprach  mein  Abälard, 

„Morgen  wird  mein  Glück  beginnen".  — 

Wehe  meinen  armen  Sinnen, 

Dafs  der  Morgen  ■ —  geftern  war. 

Warum  war  die  Nacht  kein  Jahr? 

Doch  was  ift*s?  nur  mit  Sekunden, 

Wird  die  trage  Zeit  entbunden, 

Für  ein  zärtlich  liebend  Paar. 

Nichts  find  Jahre  ganz  und  gar 5 

Herzen  die  in  Liebe  weben, 

Mufs  die  Ewigkeit  umfchweben, 

Sie,  die  ihren  Hang  gebar. 

Nie  vergefsV  ich  fie,  fürwahr  ! 

Diefe  Nacht  voll  Woiin'  und  Leiden, 


Wo  am  Giesbach  unter  Weiden, 
Im  Geficht  der  Sternenfchaar , 
Ich  aus  meinem  Lockenhaar 
Einen  Trauring  dir  gewunden* 
In  der  fchwärzeften  der  Stunden, 
Und  umrungen  von  Gefahr^, 
Bot  mein  Herz  fich  deinem  dar, 
Vögel  auf  den  fchwanken  Zweigen 
Waren  unfers  Bundes  Zeugen, 
Gottes  Erde  der  Altar.  — 

„Morgen*',  fprach  mein  Abalard, 
„Morgen  wird  mein  Glück  beginnen.** 
Wehe  meinen  armen  Sinnen  , 
Dafs  der  Morgen  —  geftern  war. 
Höre  was  die  Liebe  fpricht; 
Ihre  Stimm'  ift  nicht  zum  ftrafen, 
Nicht  zu  Trug  uns  anerfchaifen , 
Keiner  Phantafie  Gedicht. 
Hör* :  ich  fah*  dir  ein  Geiicht, 
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Gräslich  mit  des  Donners  Beben 
Rief  mir's  zu:  ,,Dies  Erdeleben 
„Lohnet  treuer  Liebe  nicht. 
„Spiegle  dich  in  Gattes  Licht, 
„Wair  in  Paradiefes  Hainen, 
„Dann  mag  Liebe  dich  vereinen, 
„Einftens  nach  den  Weltgericht, 

Kränze  die  die  Liebe  flicht, 
„Allzufchön  für  Erdenbürger , 
„Blühen,  —  welken,  bis  der  Würger, 
„Das  Gefchicke  fie  entflicht."  — 
Sei  es,  lafs  das  Schickfal  dicht 
Seine  Wetter  auf  uns  ftürmen; 
Mögen  fich  die  Wolken  thürmen. 
Wenn  nur  Lieb*  uns  nicht  gebricht, 
Hai  ich  folg'  der  füffen  Pflicht, 
Harre  nach  den  ew*gen  Frieden, 
Reiner  Liebe  dort  befchleden, 
Leifie  diefer  Welt  Verzicht, 
Abälard,  die  Liebe  fpricht. 


Ihre  Stimm*  Ift  nicht  zum  ftrafen. 
Nicht  zum  Trug  uns  anerfchafFen, 
Drum  Geliebter !  zage  nicht. 

„Morgen'*  fprach  mein  Ab'älard  , 
„Morgen  wird  mein  Glück  beginnen**. 
Wehe  meinen  armen  Sinnen, 
Dafs  der  Morgen  —  endlich  war. 


Vitus 


und  Afria. 


5,  ^tirb  !  "  fo  äi(khte  fclinaubend  der  Ti- 
rann ; 

Und  Päfcus  fah  gelaffen  auf  die  Bande, 
Und  duldete  Gefängnis,  Qual  und  Schande ^ 
Sogar  des  Todes  Winken  als  ein  Mann. 
Sein  treues  Weib,  die  Wolluft  feiner  Tage  , 
Beftürjnte  keinen  Gott  mit  feiger  Klage, 
Und  machte  fich  durch  keine  Tbränen  Luft. 
Grofs  ift's  und  edel,  felbft  den  Tod  verfüffen, 
Noch  handeln,  wo  bei  andern  Zähren  fließen. 
Wenn  nun  das  fchreckliche  Verhängnifs  ruft. 
Sie  fafst  den  fpitzen  Dolch  mit  beiden  Hän- 
den, 
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Und  fttifst  ihn  ,  ohn*  ein  Auge  v/egzuwen- 
den, 

Mitfchöner  Wuth  fich  tief  ins  Herz. 
5,  Es  fchmerzt  nicht  P'ätus",  fchon  flog  ihre 
Seele 

Froh,  wie  ihr  brechend  Auge,  Himmelwärts. 
O  meine  Arria!  Da  bift  entfloh'n! 
Rief  Pätus  ,    fafst  den  Dolch  ,    von  ihreaa 
Blute 

Noch  warm,  fchwingt  ihn  und  fpricht  mit 

hohem  Muthe 
Nun  aller  Welt  Tirannen  Hohn, 
Und  ftirbt,  und  fällt  zu  feiner  Gattin  FufiTen. 
Auf  ewig  nun  mit  der  vereint. 
Um  die  er  lebend  oft  geweint , 
Erwacht  fein  Geift  zu  feiigen  Genüffen, 
Er  hatte  lieh  den  freien  Tod  gewählt, 
Bereit  dies  fchnode  Gut,  das  Leben, 
Den  Henkern  willig  hinzugeben  , 
Wenn  ihm  fogar  im  Tod  die  Freiheit  fehlt. 


Nun  lehrt  er  flerbend  den  TIratin, 
Dafs  den,  der  mit  dem  Tode  fich  verblenden, 
Und  ihn  erwählt,  auch  in  den  trübften Stun- 
den , 

Kein  Fürft  —  kein  Schickfal  feffeln  kann. 


P  h  ö  b  u  s   und  D  a  p  h  n  e. 


W  ifst  ihr  wohi  alle!  liebe  Kinder  ! 
Wie's  einft  dem  fchönen  Phöbus  gieng 
Er  hatte  Kühe,  Schafe,  Rinder 
Und  einen  Knecht  der  Fifche  fieng. 

Er  war  ein  Schäfer  zum  Verlieben : 
Die  guten  Miidchen  wufsten's  wohl; 
Wenn  fie  zu  lange  bei  ihm  blieben 
Bekam  es  ihnen  gar  nicht  wohl, 

Einft  aber  traf  er  eine  Spröde, 
Die  feinem  Flehen  widerftand, 
Und  fich  der  füflen  Schmeichelrede 
Des  WoUuftvollen  Munds  entwand. 
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Es  war  die  Tochter  eines  Fluffes , 
Drum  war  vielleicht  ihr  Herz  fo  kalt; 
Die  Jungfer  eilte  fchnellen  Fufles 
Zu  ihrem  Vater  in  den  Wald. 

Dort  fchrie  lie  knieend  :  „Ich  befchwöre' 
„Dich,  rette  doch  dein  Töchterlein l 
„Apollo  will,  o  denk',  o  hörel 
„Ich  foll  nicht  länger  Jungfer  fein. 

Indes  kam  Phöbus  angefchritten  y 
Doch  hörr,  ihr  Spröden,  was  gefchah  ! 
Die  Schöne  ftand  bei  feinen  Bitten 
Zum  Lorbeer  eingewurzelt  da. 

Ihr  brechend  Auge  warf  noch  bitter. 
Der  Blicke  graufamften  auf  ihn  ;: 
Da  fiel  der  fchöne  Liebesritter 
Die  Länge  lang  zur  Erde  hin^ 
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Drauf  faag  er  fchöße  Klagelleder, 
Petrarka  felbft  fang  nicht  fo  fchön. 
Dies  war  kein  Wunder,  liebe  Brüder I 
Der  Dichtergott  mufs  das  verflehn. 

O  hätten  wir  die  fchönen  Sachen 
Nur  itzt,  von  diefem  Leiermann  , 
Wir  füllten  von  den  Allmanachen 
Gewifs  damit  ein  Dutzend  an. 

Er  fang  im  Sturm,  im  Donnerwetter  5 
Im  Finftern,  und  beim  Mondenfchein. 
Er  kam  beim  Fallen  welker  Blätter, 
Er  blieb  im  Winter  felbft  im  Hain. 

Nicht  eine  Nacht  war  hingefchwunden, 
In  der  er  nicht  am  Baume  lag, 
Er  fchmollte  mit  den  armen  Stunden, 
Und  hafste  gar  fein  Werk,  den  Tag. 


Doch ,  was  gefchieht !  Im  achten  Lenze  , 
Bog  fie  die  Zweige  fanft  auf  ihn , 
Und  gab  dem  fchönflen  ihrer  Kränze 
Zum  Schmuck  für  feine  Schläfe  hin» 

Daran  erkenn'  ich,  rief  mit  Thränen 
Apoll,  nun  als  mein  Weibchen  dich: 
Du  konnteft  lebend  mich  nicht  krönen. 
Drum  krönft  du  noch  im  Tode  mich. 


junges,  hcfnungsvolles  Mädchen, 


Leukonoe!  komm'lafs  uns  fröhlich  leben  ^ 
Die  Freude  können  wir  uns  felber  geben. 
Und  Fröhlichkeit  nur  ift  Zufriedenheit : 
Auf  I  taumle  munter  durch  das  Weltgetümmel, 
Was  kümmern  dich  die  Hölle  und  der  Himmel, 
Pflicht  und  Gewiffen,  Gott  und  Ewigkeit? 

Brich  muthig  und  behende  durch  die  Schran- 
ken, 

Die  unfrerThaten Müttern  den  Gedanken, 
Ein  altes  Vorurtheil  zu  fetzen  w'ähnt. 
Verfag'  dir  keine  deiner  kühnften  Lüfte, 
Sink'  Freudetaumelnd  an  des  Lallers  Brüfte, 
Indefs  der  Tugendfklave  betend  gähnt. 


Vernunft  und  Sitten !  ekles  Schulgefchw'ätze  i 
Nur  deine  Wünfche  feien  dir  Gefetze, 
Und  der  iie  geben  darf,  —  dein  Eigenlinn. 
Ihm  opfre  alles  auf,  nur  nicht  dein  Leben  , 
Verwandte,  Freunde, —  alles  magft  du  geben, 
Wird  er  befriedigt  —  alles  iil  Gewinn. 

Gewöhne  ja  dich  früh  der  Eltern  Willen 
Nur  dann,  wenn*s  dir  beliebet,  zu  erfüllen. 
Zu  trotzen ,  wenn  dein  Herzchen  widerfprieht. 
Ob  fie  lieh  härmen ,  darf  dich  niemals  grämen , 
Auch  mufst  du  keinerZüchtigung  dich  fchamen. 
Wirft  du  einft  grofs  —  droht  keine  Birke  nicht. 

Nur  merke  dir ,  die  Eltern  find  Tirannen , 
Sie  wollen  dich  nur  auf  die  Folter  fpannen. 
Wie  follten  fie  verflehn  was  dir  behagt?  — 
Sie  find  nur  klug,  du  mufst  nur  immer  fühlen. 
Mit  Thränen  und  Roman  Sentenzen  fpielen. 
Wenn  fie  der  Dämon  des  Verftandes  plagt. 
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Den  Müfliggang  lafs  dir  zuerft  empfehlen. 
Er  leitet  dich  fo  wie  den  Dieb  das  Stehlen , 
Gar  fchnell  zu  wachfender  Vollkommenheit: 
Thu'  nichts,  fo  wirft  du  immer  alles  wollen, 
Verlerne  ja  den  dummen  Ausdruck  :  Sollen, 
Ihn,  der  ein  freies  Mädchenherz  entweiht. 

Was  du  nur  fühlft  mufs  gut  feln,das  begehre. 
Gib  auf  dein  Herzgen  acht,  wenn's  ruffcfo  hure. 
Nur  für  die  Stimme  der  Vernunft  fei  taub; 
Sie  plagt  dich  mitBeftimmung,Pilichten,Sorgen, 
Willft  du  von  ihr  desLebensRichtfchnur  borgen. 
So  wirft  du  froft*ger  Tugend  früher  Raub, 

Bewafne  dich  mit  Unmuth,Thränen,Launen, 
Und  mögen  deine  Eltern  klagend  ftaunen, 
Je  nun  !  was  kümmert's  dich,  was  wiiTen  fie  ? 
Öein  Genius  bewahr  dich  vor  dem  Denken, 
Soll  ich  dir  meinen  heften  Seegen  fchenken. 
Hier  ift  er:  Fühle  ftets  und  denke  nie. 

N 
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Nicht  Simpathie,  VerwandtfchaftderGemü«. 
ther. 

Nein  groffe  Schönheit,  Rang  und  grofig  Güter, 
Und  groffe  Dummheit  macht  des  EhftandsGlük. 
Nur  einen  folchen  nimm'  dir  einfl  zum  Freier, 
Um  keinen  Preis  erkaufft  du  ihn  zji  theuer  , 
Mit  Körben  fchick'  die  übrigen  zurück. 

Verfprechen  magft  du  alles ,  halte  wenig!  ~ 
Zum  letztenmal ;  nur  dein  Gefühl  fei  König, 
Und  feinen  Willen  alles  unterthan; 
Und  gieng  darüber  auch  fogar  zur  Stunde 
Die  ganze  Welt,  und  mit  ihr  du,  Grunde  j, 
Fang*  in  der  Ewigkeit  von  vornen  an. 


Au    K  a  U  i  a  8, 


0  Kallias  !  wie  fleht's  mit  deinem  Herzen  ? 
Ifl;*s  immer  des  Gefühls  fo  übervoll , 
Das  eh*mals  unter  Wonnen,  unter  Schmerzen, 
Wohlthätig  dein  und  meinen  Bufen  fchwoll? 

Haft  du  noch  einen  jener  Augenblicke, 
Worin  ein  Gott  uns  diefer  Welt  entzog. 
Und  unbemerkt  vom  eifernen  Gefchicke, 
Sich  nie  der  feiTeliofe  Nacken  bog  ? 

Hebt  noch  dein  Genius  dich  zu  den  Sternen, 
Durchwallft  du  noch  mit  ihm  die beflre  Welt, 
Und  glaubft  du  noch  an  jene  feerge  Fernen, 
Wo  aHes ,  nur  dein  Ideal  nicht  fällt, 

N  5^ 
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Hat  denn  die  Welt  des  Jugendgeiftes  Funken 
O  Freund!  noch  nicht  in  deiner  Bruft  erftickt. 
Und  dich  ,  von  fchönen  Phantafien  trunken 
Hinab  ins  Nichts  der  Würkiichkeit  gedrückt? 

Steht  noch  dein  Herz  mit  dem  Verftand  im 
Bunde , 

Wird  noch  von  beiden  dein  Gefühl  gefchatzt. 
Wie,  oder  fühlft  auch  du  bereits  die  Wunde 
Die,  früher  oderfpater,  uns  verletzt?  — 

Wär's  nicht ,  fo  fleh'  um  deiner  Seele  Frieden 
Zu  Gott,  dafs  er  dich  ewig  träumen  läfst: 
Denn  Träume  find  der  befte  Troll  hienieden, 
Sie  fchmeicheln  uns  ,  wenn  alles  uns  verläfst, 

Sie  find  die  Tropfen,  die  der  gute  Lethe 
Im  Becher  der  Vergeffenheit  uns  reicht. 
Wenn  einft  Elyfens  groffe  Morgenröthe 
Das  Schikfal  aller  Erdenbürger  gleicht. 
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Doch  ach!  ich  wähn*,  auch  du  bift  demGefchicke 
Und  feinen  Defpotismus  nicht  entflohen: 
Es  fpricht  gewifs  mit  fchadenfrohem  Blicke  ■ 
O  Freund  I  auch  deinem  Ideale  Hohn. 

Es  zeigte  diefe  Welt  ein  Ungeheuer 
Im  Sündenfchoos ,  das  man  Erfahrung  tauft : 
Klug  macht  es  uns,  doch  feiten  gut ,  und  theuer 
Wird  diefe  Furie  von  uns  erkauft* 

Wir  zahlen  mit  dem  Blute  unfrer  Herzen  > 
Was  itzt  kein  Erdenbürger  milTen  kann, 
Und  fluchen  im  Gefühl  yon  iierben  Schmerzen 
Der  Welt,  als  unferm  gröflellem  Tirann. 

Die  goldne  Zeit  entfloh  und  kommt  nicht 
wieder, 

O  fuchft  du  Tugend ,  geh'!  und  nimm  dir  Gold  ; 
Herz  und  Gefühl  o Freund!  find  Fabellieder, 
Die  ehr'ne  Zeit  ill  nur  dem  Lafter  hold. 


Drum  lafs  mich  bald  die  UnglücksfpharÄ 
wilTen, 

Die  Herz,  Verhaltnifß,  Welt  o  Freund !  dir  gab ; 
Denn  nur  die  Wiege,  mufs  ich  leider  fchlielTen, 
Gewährt  Zufriedenheit ,  und  nur  das  Grab» 


Einem  Reifend«ii  z  n  m  Aii  dcnk^ 


Li  ns  armen  Pilgern  ift  die  Welt 
Ein  GaÄhof,  an  des  Lebens  Pfade ; 
Einkehren  mtifst  du  ohne  Gnade, 
Wenn  auch  der  Wirth  dich  jüdifch  prellt. 

So  mancher  zecht  die  ganze  Nacht, 
Und  fchwärmt  und  träumt  im  Luftgelage  ^ 
Bis  ihn,  zu  fpät,  am  andern  Tage 
Der  lange  Konto  nüchtern  macht. 

Der  Rechnungsrath,  Gewiflen  ,  fpricht: 
„Mit  dir  ift's  aus ,  hier  gilt  kein  Borgen". 
O  welch  ein  fürchterlicher  Morgen !  — 
Vergifs  doch  diefen  Morgen  nicht. 


Das  Schattenreich. 


Ich  kenn*  ein  wunderfchones  Land  • 
Es  w'rd  das  Schattenreich  genannt  5 
Nach  diefem  Lande  fleht  mein  Sinn, 
Ich  leb*  im  Geifte  fchon  darinn. 

Stets  fand  der  Wandrer  dort  fein  Ziel^ 
Drum  wiffen  wir  davon  nicht  viel : 
Doch  dorten  gilt  nicht  Luft  noch  Trug, 
Und  damit  hab*  ich  fchon  genüge 

Ich  weifs,  wer  Wahrheit  fucht  und  liebt. 
Dem  glänzt  fie  dorten  ungetrübt; 
Dort  lauert  keine  Neiderbrut 
Auf  den,  der  Gates  fühlt  und  thut 
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Zwei  Münzen  giebts  in  jenem  Reich, 
Ihr  innerer  Werth  gilt  ewig  gleich , 
Nie  prägte  fie  des  Pfafchers  Hand  ; 
Es  lind  :  das  Herz  und  der  Verftand» 

Wer  damit  haar  bezahlen  kann^ 
Dem  iil  dort  alles  aufgethan  , 
Der  hat  ganz  ohne  Schwierigkeit 
Kredit  auf  Gott  in  Ewigkeit.  >| 

Jüngd  fah'ich  diefes  Land  von  fern. 
Mir  war*s  ich  fäh*  den  fchönften  Stern , 
Sein  Feuer  war  fo  Hark  und  fchon,  .a^iou 
Ich  hab'  dergleichen  nie  gefehn. 

Ich  fah'l  —  auf  einmal  fah'  ich  nichts  > 
Verdeckt  ward  mir  der  Sitz  des  Lichts,  — 
Denn  meiner  Krankheit  fchwere  Hand 
Nahm  mir  Bewuflfein  und  Verftand. 
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Zum  Glüfck  auf  wenig  Tage  nur  ^ 
Dann  fiegte  plötzlich  die  Natur, 
Und  gab  mir  Armen  — •  welches  Glück! 
Bewullfein  und  Verfland  zurück. 

Das  Leben  ill  ein  grofles  Gut, 
Das  führ  ich  itzt  mit  frohem  Muth; 
Und  gleichwohl  mag  des  Todes  Haira 
Doch  flets  die  bciTrc  Wohnung  fein. 


Auf  den  To  d  des  verewig  teil  Stoll 


A  ratire  Hygiaia  !  deine  Sohne  , 
Deine  beflern  Söhne  trauern  air  : 
i\uch  nicht  einer  geizt  mit  feiner  Thränej, 
Glühend  fliefst  Tie  bei  des  Edlen  Fall. 
Taufend  Leben ,  nur  durch  ihn  gerettet , 
Hätten  Seinem  Leben  Frift  erfleht; 
Doch  mit  Sterblichkeit  im  Bund  verkettet ^ 
Hat  der  Tod  ihn  übereilt  gemäht. 

Was  find Thränen,  die  wir  itzt  vergiefTen? 
Hält  ein  Sandkorn  Felfentrümmer  auf?  — 
Nein  lie  Ilürzen !  jene  mögen  fliefTen , 
Nichts  hemmt  des  entflohenen  Gelftes  Lauf; 


Doch  noch  eins:  als  unbeftochne  Zeugen 
Gelten  fie  am  Tage  des  Gerichts, 
Brechen  froh  ihr taufendjährig Schweigen 
Und  geleiten  Ihn  zum  Strom  des  Lichts, 

Wo  fodann  in  dichtgedrängten  Schaaren 
Hygiaia!  deine  Söhne  fteh*n; 
Zeugen,  dafs  iie  Seine  Schüler  waren. 
Um  den  Gang  des  Todes  auszufpähn; 
Taufende  mit  Lobe  fie  bekrönen. 
Die  durch  Stoll  gebildet,  fie  bewahrt; 
„Er  erhielt  uns",  taufend  Zungen  tönen. 
Wenn  die  Zeit  mit  Ewigkeit  fich  paärt. 

•  Wo  die  Neider ,  die  mit  bitterm  Streben 
Seine  Lebenstage  hier  verkürzt. 
Dort,  in  jenem  immergleichem  Leben 
Büfien,  —  kahl  und  dürftig  und  geflürzfcj 


Und  Er  über  alle  hoch  erhaben. 
Seiner  Wonnen  Fülle  ganz  geniefst: 
Wahrheit^  Weisheit,  edler  Geifter  Gab 
Und  des  Lichtes  Quelle  Ihn  umfchliefst. 


Auf  ein 


g  e  i  ft  V  o  I  i  e  s  Ehepaar. 


Freund!  was  d«  mir  vom Grond'fcben  Ehe* 
paar 

Schon  oft  erzählt,  ifl  doch  zum  Theii  nur 
wahr: 

Ein  Leib  das  mögen  fie  wohl  fein , 

Ich  wende  nichts  dawider  ein; 

Nur  glaube  mir,  ich  weifs,  dafs  ich  nicht  fehle  ; 

Doch  niemals  mehr  als  eine  halbe  Seele. 


Gedicht  in  Marats  G  efch m  ack. 


enn  du  fchon  jetzt  noch  kein  fein  Lieb- 


Du  guter  Junge,  darfft  deshalb  nicht  forgen. 
Der  büfe  Tag,  er  kömmt  beut  oder  morgen. 
Und  fleh*,  ein  Mädgen  nimmt  dir  Ruh  und  Raft. 
Was  ich  dir  fag',  erfuhr  ich  an  mir  felbfh 
Wie  du  mein  Freund  ward  ich  verliebt, 
Vom  Mädchen  wiederum  geliebt. 
Was  meinft  du,  dafs  aus  fo  was  werden  kann  f 
Oft  weint  ich,  bracht'  viel  Schmeicheleien  an. 
Und  auf  die  Lezt  ward  ich  ^  ein  Ehemann. 


Kftch  ti9m  Franz JCfcher 


chen  haft. 


^  BibUöthequc  des  Araaa^,  Sei-;  i<» 
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Ich  kenn  ein  ünthler,  groiler  ift 

Kein  Unthier  auf  der  Erde  , 
Doch  m'äflet's  täglich  jeder  Chrllt, 

Damit  es  reiflend  v/erde! 
Die  Hülle  war  einil  doppelt  fchwüf. 
Da  \vard*s  an  einem  Faftnachtsfpiei 

Von  Satanas  befchworen  , 

Und  drauf  zur  Welt  gebohren. 

Er  kreifste  ßeben  Nilcbte  lang 
Ob  feinem  lieben  Kinde, 

')  Gut  ifi;'s,  dafs  w'iv  Deutfche  in  iinfier  Sprache  ktlii 
Wort  haben  ,  welches  den  Begriff  des  Fratizüfirchen 
ganz  ausdrückte  ,  noch  befierwVu's,  wir  hätten  auch 
die  Sache  ri^M^'''"  •  ■ 


Und  gab*s  mit  grinzendem  Gefang 

Der  Hüir  zum  Angebinde: 
Man  fühlte  des  Präfents  Gewicht, 
Und  alle  Teufel  fäumcen  nicht. 
Mit  brüderlichen  Küffen , 
Die  Schweiler  zu  begrüITen. 

Man  fpielte  eine  Opera, 

O  luftig  —  zum  Erhenken ! 

Dergleichen  nie  die  Hölle  fah, 
Bei  teuflifchem  Gedenken, 

Kurz  am  Geburtstag  liefs  fürwahr 

Sankt  Satan  trotz  dem  grauen  Haar, 
Ihr  mögt  die  Nafe  rümpfen, 
Wahrhaftig  fich  nicht  fchimpfen» 

Das  Töchterlein  wuchs  gar  gefchwind. 

So  wie  Genies  pflegen ; 
War  leer  und  flüchtig  wie  der  Wind, 

Und  doch  kek  und  verwegen; 
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Begeiferte  den  Herrn  Papa , 
Befudelt  Sünde  ,  Grosmama, 
Und  war  ob  der  Meriten 
Gar  treflich  wohl  gelitten, 

Sie  fchrieb  bereits  im  zehnten  Jahr 

Auf  Satanas  Satiren, 
Könnt'  meifterüch  fein  graues  Haar 

Ins  Komifche  tournieren. 
Gab  oft  der  Höll'  damit  ein  Fell, 
Das  zwar  fich  nicht  befchreiben  Täfst; 

Doch  könnt  in  Affembleen 

Ihr's  initiren  fehen. 

Auf  diefer  Welt  wird  manch  Talent 

Gar  jämmerlich  erfticket. 
Das  man  im  Orkus  beffer  kennt, 

Und  niemals  unterdrücket; 
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Drum  wuchs  auch  ohne  Müh'  und  Kampf 
Das  Töchterieln  im  Weihrauchdampf  ,, 

Und  kultivirt  behende 

Die  teuflifchen  Talente. 


Ein  Weilchen  gieng  das  alles  gut , 

Allein  nicht  allzulange,  ' 
So  fiel  Herrn  Satan  felbft  der  Math  , 

Und  wurd*  ihm  angft  und  bange* 
Der  Lermen  wurde  gar  zu  grofs, 
Itzt  war  wohl  recht  der  Teufel  los^ 

Sie  rückte  faft  die  Hölle 

Aus  ihrer  alten  Stelle, 


Auch  war  fie-  fruchtbar  und  gebahr 
Von  Laftern  eine  Menge, 

Es  ward  im  kurzen  ihr  fogar 
Die  Hülle  felbft  zu  enge ; 
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Beelzebub  fchwitzfc  fiebenfach, 
Und  finnt  umfonft  der  Hülfe  nach. 
Und  wufst  fich  nicht  zu  rathen. 
Drum  rief  er  feinen  Staaten. 

Die  dachten  lange  hin  und  her. 
Doch  endlich  rief  der  Eine : 

„Zwar  ift  die  Sache  ziemlich  fchwer, 
„Allein  ihr  Herrn,  ich  meine 

5,Das  Befste  ift ,  ihr  fendet  fie 

9,Hinüber  zu  den  Menfchenvieh  ^ 
„Die  werden  drob  nicht  klagen, 
„Und  noch:  Wilkommen!  fagen.** 

Gefagfc  gethan !  die  Dirne  nahm 
Den  Weg  hieher  zur  Erde, 

Wo  man  ihr  flugs  entgegen  kam 
Mit  frölicher  Geberde ; 


Die  Menfchen  alle  huld'gen  ihr 
Seit  jenem  Tage  für  und  für, 

Kopiren  ganz  ihrWefen, 

Wie  ich  gedruckt  gelefen. 

Sie  nehmen  fremde  Larven  vor 

Und  mahlen  fich  Gefichter: 
Ihr  blindes  Aug*,  ihr  taubes  Ohr 

Wird  nun  der  Menfcheit  Richter;  f^^**^' 
Sie  mäften  ihre  Bäuche  ftark 
Mit  Quinteffenz  aus  Menfchenmark, 

Und  faugen  mit  Entzücken 

An  halbgebrochnen  Blicken. 


An  eine  Quelle» 


Ich  weifs  eine  murmelnde  Quelle, 

Sie  quiliet  mit  fchwachem  Drangt 
Durchquillet  fo  filbern,  fo  helle 

Den  kluftigen  Wald  entlang; 
Vom  Fels  über  Moos ,  über  Steine 

Durchfchlängelt  fie  manch  Gefild  , 
Benetzet  die  lechzenden  Haine 

Wie  Götter,  fo  gut,  fo  mild. 

Der  nachtlicbe  ^Schatten  der  Eichen 
Flöfst  heiligen  Schauer  ein, 

Die  glühenden  Strahlen  erbleichen 
Im  friedlichen  ftillen  Hain : 
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Der  Blätter  harmonifches  Zittern, 

Der  Vögelein  Zauberfang, 
Der  Liebe  fo  heimliches  Wittern 

Das  macht  mir  fo  wohl ,  fo  bang. 


O liebe,  liebliche  Quelle!  ,  ih'sd"' 

Güfs'  ich  mein  Leiden  in  dich. 
Du  flüfleft  nimmer  fo  heile, 

Du  fpiegelteft  nimmer  mich; 
Wie  ich,  fo  fchlichft  du  Liebe  !       .    ...^.  -^ 

Und  hätteft  nicht  Raft  noch  Ruh', 
Wie  ich  fo  flöffeft  du  trübe 

Der  Ewigkeit  Becken  z^.- • 


Am  letzten  Tage  des  Jahrs. 


das  letzte  deiner  weißen  Haare 
Sinkt  nun  in  der  Vorzeit  Traum  dahin, 
tJnd  die  Zeit  trägt  dich  auf  ihrer  ßaare 
Zu  den  andern  todten  Jahren  hin  ; 
Alles  was  du  warft,  ift  hingefchwunden. 
Der  Vergangenheit  den  Schlund  hinab, 
Ift  unwiderruflich  wie  die  Stunden, 
Und  war  unaufhaltfam  wie  das  Grab, 

Menfchenelend  fand  in  deinem  weiten. 
Fand  in  deinem  tiefen  Bufen  faft  nicht  Rau 
Doch  bedürfe's  für  ächte  Menfehenfreuden 
Einer  deiner  dürren  hohlen  Hände  kaum : 
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Doch,  nicbt  murrend  will  ich  von  dir  fcbeiden. 
Ach!  du  hajfi:  doch  alles  wohl  gemacht; 
Unfre  Wonnen  würzten  unfre  Leiden, 
\Jnd  dem  Morgen  wich  ja  ftets  die  Nacht. 

Dafs  ich  deine  Scheideftunde  fehe,  .  ^-^X 
Dafs  ich  iie  noch  gar  befingen  kann. 
Lebend  mich  im  Wefenkrels  noch  drehe, 
Dafür  nimm  dies  Lied  des  Dankes  an; 
Zwar  du  drohtefl  meiner  fch wachen  Hülle, . 
Ihren  Staub  zu  fammeln  zu  dem  Staub, 
Doch  dem  Sturme  folgte  wieder  Stille, 
Und  du  lieÜefl  dasmal  deinen  Raub.  j 

Eloh'fl:  auf  deinem  thatenfch wangern  Flügel 
In  der  Vorzeit  Schliind  auf  ewig  hin,  ; 
Wo  denn  auch  von  unrerm  Erd^nhügel 
Millionea  Seafzer  nach  dir  fliehn: 
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Bis  dereinft,  wenn  alle  Zeit  verfchwunden, 
Und  die  Ewigkeit  allein  nur  lebt. 
Jedes  Jahr  mit  allen  feinen  Stunden 
Auf  des  Schöpfers  Wefenwaage  fchwebt» 
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Vers  M  a  r  o  t  i  q  u  e  s«  *) 


Sj  n'avez  point  encor  tendre  anaourette, 

Detel  repos,  beaü  Gars  ,  n'ayez  fouci. 

Trop  tot  viendra  jour  piteux  ou  fillette 

A  voüs  pauvret  fera  crier  merci. 

Le  fais  par  moi  ce  que  vous  dis  ici. 

Tout  Gomme  vous  defirai  Bacbeieite, 

Que  bien  aimalTe,  &  qui  m'aimiit  aaffi. 

Or  que  m*eft-il  pro  venu  de  cecl? 

Pleural  long-tems ,  long-tems  contai  ileurettej 

Et  püis  au  bout,  fiiis  devenu  Marl. 

')  Drf  fe  wenigen  ,  von  mir  in  gegenwärtiger  Sammlung 
iiberfetzten  Stücke ,  glaubt'  ich  ihrer  Schöniieit  halber 
in  der  Sprache  des  Oiiginals  einrücken  zu  dürfen. 


VAge  D'Or. 


T 

fut  un  tems,  6  ma  jeune  Glycere!  ' 
Ou  la  Beaute  pouvoit  plaire  fans  fard ; 
Ou  le  Berger  n'avoit  qu'une  Bergere , 
Oh  les  Amans  f9avoient  aimer  fans  art. 

Cet  heiireux  tems,  helasi  ne  dura  guere; 
II  s'appelloit  (diton)  le  fiecle  d'Or; 
Bien  qu'on  le  place  au  nombre  des  chimeres, 
Nous  nous  aimons.,  nous  y  fommes  encor.^ 
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La  Declaration. 


-Depuis  long-tetns  dans  mon  afyle, 
Loge  le  petit  Dieu  d'Aniour: 
Les  Graces,  chez  toi,  ma  Lucile, 
Depuis  long-tems  font  leur  fejour. 

Nes  Tun  pour  Tautre,  foeurs  &:  frere 
Doivent  toujours  vivre  en  commun  ; 
Es-tu  de  mon  avis  ,  Bergere  ? 
Des  deux  logis,  ii*en  faifons  qu'un. 


C  o  n  f  e  i  J, 


Ä 

i  Amans,  apprenez  la  fclence 
D^economifer  le  plailir; 
Ouii  meme,  apres  la  juifiance , 
Sacbez  qu'on  peut  encor  jouir,. 

Dans  ies  böcages  de  Cy there , 
Ne  cueijlez  pas  tout  en  un  ]om; 
Si  vous  voulez  iong-tems  lui  plaire^ 
IVIenagez  les  fruits  de  VAmour, 

Le  champ  du  glaifir  eft  fertlle; 
II  faut  f9avofr  le  moifsonner, 
Et  pour  la  faifon  diffieile 
Laifler  quelque  chofe  ä  glaner. 


An  meine  Freunde 


B.  iumauer    und  Prandfletter. 


Linz  im  September  1783. 


El!  guten  Tag,  ihr  Herrn  !  feid  Ihr  fcbon 

aufgeftanden , 
Und  könnt  Ihr  lefen  wo  ich  bin  ?  — 
Jal  ftünd's  da  oben  nicht,  Ihr  riethet  Euch 

zu  Schanden  , 
Denn  das  kam  Euch  wohl  nicht  im  Sinn, 
Dafs  Euer  Freund  die  vier  und  zwanzig  Mei- 
len 

Auf  gut  Landßreicherifch  gemacht; 

O!  fagt  mir  hurtig,  habt  Ihr  denn  zuweilen, 


Ceit  ich  Euch  nicht befucht,  an  mich  gedacht? 
O  ganz  gewlfs  ;  „wo  mag  der  Winkler  blei- 
ben , 

";,D.iis  er  nicht  kommt"?  —  die  liebe  Frage 
hat 

Mein  Gelfc  gar  oft  gehört  ;  „was  mag  er  doch 

wohl  treiben  ? 
„Er  kommt  doch  öfters  in  die  Stadt, 
„Die  Woche  drei  —  viermal,  und  ift  er  ein- 
mal da., 

,,So  macht  er  fchneil  fich  von  Gefchlifcen  frei. 
Und  hat  er  dies  gethan  ,  nun  dann,  wir 
wiflen's  ja, 
„So  geht  er  auch  den  Salzgriefs  nie  vorbei, 
„Dafs  nicht  fein  Fufs  zwei  hohe  Treppen 
fteige, 

,,ünd  wenn  er  keuchend  oben  ift, 
„Vor  feinen  Freunden  fich  verneige 
„Wie  jeder  andre  gute  ChriH"» 
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So  fpracht  Ihr  oft,  nun  feht,  mit  Leib  und 
Seele 

Ihr  lieben  Herren  bin  ich  hier; 
So  gut  als  Wien ,   wie  ich  euch  nicht  ver«^ 
hehle, 

Und  befler  fall  gefallt  es  mir. 

Den  Kreis  von  Freunden  könnt  ihr  euch 
nicht  denken. 

Und  feid  doch  ein  paar  kluge  Herrn, 

Pic  uns  des  Lebens  fchönfte  Stunden  fchenken. 

Trotz  ihrem  Band  und  Stern; 

Ja  wahrlich!  von  des  Tages  vier  und  zwan- 
zig Hören, 

Das  abgerechnet ,  was  der  Schlaf  uns  ftiehlt, 
Geht  nicht  ein  einziger  Augenblick  verlohren, 
In  dem  uns  Freude  nicht  gefeflelt  hielt. 
Die  gute  Göttin  floh  in  ihrem  Zorne 
Von  Euch  zu  unfern  guten  Linzern  hin , 
Und  knickert  hier  mit  ihrem  Hörne 
Bei  weitem  nicht  fo  wie  in  Wien^ 
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Das  macht,  ein  Genius  mit  goldnem  flügei. 
Schwebt  immerfort,  bei  Tag  und  Nacht, 
Auf  Stadt  und  Land,  und  Thal  und  Hügel, 
Die  er  unausgefetzt  bewacht. 
Der  Genius,  ich  will  ihn  Euch  doch  nen- 
nen, 

Vielleicht  kommt  Ihr  ihm  wieder  auf  die 
Spur 

Und  lernt  ihn  fo  genau ,   wie  meine  Linzer 
kennen , 

Der  Genius,  er  heifst  —  Natur. 

Ihm  dampfen  keine  Opfer  auf  Altl-iren, 

Ihm  fingt  kein  Pfaffe  feine  Horas  vor. 

Weil  alle  Herzen  fich  für  ihn  erklären , 

So  wie  er  aller  Herzen  fich  erkohr. 

Sagt  was  Ihr  wollt,  und  rümpfet  Eure  Nafej 

Wifst ,  meine  Herren  !  wifst,  ich  bin's. 

Ich  weihe  mich  j  im  Ernft,  fo  wie  im  Spafe, 

Zum  Martirer  von  Linz, 

^An  gutes  Volk,  das  feiner  Herzen  Güte 
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In  feiner  Demuth  fall  verlcennt ; 
Ein  gutes  Volk,  mit  fröhlichem  Gemütfie, 
^Verdient,  dafs  man  der  Welt  es  nennt,  % 
Es  macht  Euch  warlich  Schande,  dafs  das 

Fieber, '<  i**=£L-  t^Lo^i^^-'-j; 
Woran  Ihr  Wiener  laborirt. 
Von  Euch,  Ihr  Pracktikerl  noch  nicht  hin-, 

über 

In  unfer  unverfälfchtes  Ländchen  ward  ver- 
führt. 

Pas  kömmt  daher  ,    man  kennt  Euch  hier 

fchon  befler 
Und  hütet  lieh  vor  Eurer  Seelenpeft,         '  ^ 
Womit  bei  Euch  man  keiner  Fürflen  Schlöf» 

ser,  -■H.;V-1 
Kein  Bauernhaus  unangeftecket  läfst^^f'^ 
Man  kenn't  Euch  fehr  genau,  doch  nicht  2: 

Eurem  Ruhme  ,  r 
Ich  hab^  es  oft  genug  erprobt : 
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Sie  glauben's  in  derFreundfcliaft  Helllgthume 
Uns  Wienern  kaum',  wenn  man  fie  lobt. 
Denn,  Ratzersdorferwein  und  Lungenbraten, 
Verzehrtet  ihr  fchon  oft  allhie. 
Und   thatet  hinterdrein  gemeiner  Wandrer 

Thaten , 
Mokirtet  euch  nur  über  fie. 
Genug  hieven,    —  ich  wollt*  Euch  Leute 

nennen , 
Ich  wollt's,  und  Euren  Pegafus 
Sollt's  unter  feinem  Sattel  mächtig  brennen , 
Sollt'  fchnaubend  ftampfen  mit  dem  Fufs, 
Ihr  fülltet  mir  in  Liedern  fall  zerflieffen. 
Und  zwar,  an  beiderlei  Gefchlecht; 
Doch  nein !  vor  lauter  wonnigen  GenielTen 
Kämt  Ihr  mit  Verfen  nicht  zurecht. 
Es  giebt  hier  zwar  der  Herrn  Poeten  wenig. 
Noch  kam  mir  keiner  zu  Geficht , 
Doch  wer  zufrieden  ift,  bleibt  immer  Konig,. 
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Er  fei  nun  Dichter  oder  nicht. 
Ich  rath'  Euch  Herr'n  zu  Eurem  Nutz  und 
Frommen , 

Wenn  Euch  der  Spleen  das  Hirn  verbrennt. 
Ins  Paradies  nach  Linz  zu  kommen. 
Denn  ftraft  mich  Lügen,  wenn  Ihr  könnt. 
Für  Liebe,  Spleen  ,  -und  all*  das  büfe  We- 
fen , 

Melancholei,  und  alles  Seelenweh, 
Ift  Linz,  Ihr  follt's  gedruckt  von  mir  noch 
lefen, 

III  Linz  die  befste  Panazee. 
Doch  fchüttelt  erft  den  Staub  von  Euren 
FülTen ; 

Und  dann,  willkommen  feid  Ihr  mir. 
Wir  wollen  Euch ,  wie  arme  Heiden  grüf- 
fen , 

Denn  wifst,  wir  find  Propheten  hier. 
So  lebt  denn  wohl!  feh*  ich  in  Wien  Euch 
wieder , 
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Bin  ich  Apollen  nicht  verhafst, 
So  macht  Euch  keck  aufs  befste  meiner  Lie- 
der, 

Auf  eine  Epopee  auf  Linz  gefafst. 


Antwort. 
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Du  kamft  mit  vvohlgeftlmmter  Leier 

In  nnfer  kleines  Städtgen  her, 

Und  fangft  als  Menfchenfreund ,  mit  Feuer, 

Ein  Liedchen  zu  der  Linzer  Ehr*. 

Mir  fangll  du  Wolluft  in  die  Seele 

Und  Dank,  der  keine  Grenze  kennt. 

Da  ich  mich  auch  zu  denen  zähle. 

Die  Winkler  feine  Freunde  nennt. 

Ich  ll:amm  zwar  nicht  von  diefer  Schaare, 

Die  deine  Mufe  fo  erhebt. 

Doch  hab*  ich  vierzehn  volle  Jahre 
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Bei  diefen  Freunden  durcligelebt. 

Schon  lange  lobt  ich  ihre  Sitte, 

Mit  der  du  fo  zufrieden  bift. 

Die  nicht  ganz  Franzmann,  nicht  ganz  Britte, 

Nicht  ganz  die  alte  Deutfche  ift. 

Sie  rifs  mit  frei  entfchlofsnen  Minen 

Dem  Zwang  des  Wohlftands  Maske  ab^ 

Und  führte  Scherze  ein  bei  ihnen , 

Die  ihr  der  ächte  Wohlfland  gab. 

Nun  können  wir  in  groffen  Reihen  9 

Durch  Ernftgefpräche  uns  erfreu'n , 

Wie  auch  durch  taufend  Tändeleien 

Der  Freude  fülTen  Weihrauch  ftreun. 

"Wir  dürfen  fanft  die  Hände  drücken  , 

Seitdem  der  lleife  Zwang  entwich, 

Und  Mädgen  zärtlich  auf  uns  blicken , 

Keins  fchämet  der  Empfindung  fich. 

So  frei  durchlebt  ich  manche  Stunde, 

Dank  fei  es  diefem  Volk  gefagt, 

Dank  dir  0  Freud  aus  Herzensgrunde, 


Dafs  du  Verdienft  bekannt  gemacht. 
Doch  find  von  allen  fchönen  Tagen, 
Die  mir  das  Glück  je  zugedacht. 
Die  unauslöfchbar  eingetragen. 
Die  dich,  und  Vockel  hergebracht. 
Und  alle  Freunde  von  uns  beiden, 
Die  ftimmen  meinem  Wunfche  bei, 
Dafs  nur  der  bange  Tag  zum  Scheiden 
L\ocb  lang  in  Nichts  verborgen  fei, 

Lieutenant 

von  B 1  u  m  e  n  c  r  0  n 

unter  Lang'eis  , 
und  Adjucatic  beim 
Prinzeß  voa  Waldeck. 
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